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Inr. Richter der Sterblichen, zu Göttern
der Erde gebolkren ftolze Vnterdrücker des

traurigen Erdballs, wenn euer drohender

Arm mit dem Donner bewafnet iſt, wenn

Mr die Völker in euern Feſſeln gefangen

halter: o ſo miſsiget die Härte eurer will-

kührlichen Maeht. Dieſe Sterblichen find

eure Sähne, fühlet ein vaterliches Herz.

Dieſe in ihre unglückliehe Bruſt geſtoſsenen

Sehwerdter trieſen von eurem eigenen

Blute. Verabſcheuet auf ewig dieſe in-

nern Kriege; die verderbliche Thrſueht zun-
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det die Fackel an. Ihr verwandelt die Welt

in einſame Ruinen, und aus der Erde

wirch ein ungeheures Grab. Welch ein

trauriger Auftritt zeiget ſich auf dieſer gro-

ſsen Schaubühne? Europa, die allzu grau-
ſame Stiefmutter gegen ihre Kinder, bewaf-

net den mãchtigen Arm des erſtaunten

Aliens, ſie dem Tode aufzuopfern.

Friedrieh der Zweite.“



An

DEN ZWVEITEMN.





Allergnädigſter Herr,

117vv are digfer Traum nichts mehr,
52als Traum;. ware ſein Inhalt we-

niger wichtig, als er es wirklieh

iſt: ſſo müſste derjenige Menſch
cden aufſserſten Grad von Verwe-

genheit beſitren, der ſieh erküh-

nen würde, DENENSELBEN:
einen Traum-an dem Fuſse IH-.

RES Thrones niederzulegen. Al-

lein,. da dieſer Traum weit wich-
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tigere Dinge in ſiehlfaſst; als viel
R

leichr ganzereratuegretactte und

ſcharfſinnige Syſteme in ſieh faſ-

ſen dürkten; da. DIESELBEM.

ſchon ſeit langen Jahren. ganz
Deutſehland, zu ſeinem innigſten

Vergnügen und zu ſeinem won—

nereichſten Entzucken bewieſen

haben, daſs DIESELBEN die
näimliehen menſchlichen, mitleids.

vollen



vollen: unch iotien Empfindungen

durthſtrömén; welche hier zwar

aur: imi. Traum dargeſtellt ſind,

eber gewiſs aueh im wachenden

Daſtarnidi meĩn Herz durehſtrsmen;

da-dieſenedelniund beneidenswer-

then Empfindungen aus allen IH-

REN-naten und Handlungen,
aus. allen IREN ſo weiſen und

O glüekliehen Einrichtungen auf

*5— das



das blernidendſte: nervorleuehten;

da allo dieſe Empfinunngen  IH.

REM alles umfaſſenden undt ſtets

regem, und nur zum Glückder

ganzen Menſchheit ſo- thatigen

und raſtloſen Geaiſt üherall: fol.

gen, INRE Hande: führen, und

alle IIRE Tritte begleiten; da

DIESELBEN ſo unermüdet nach
weisheit und Aufklärung ſtreben;

da



da  DIESELBEN gnadiges Wohl-
wolienund die warmſte Menſchen-

liebe die einzigen Triebfédern

aller IHRER Handlungen ſeyn
laſſen 30 das DENMENSELBEN

Segnen und Wohlthun das ſüſseſte

aller Geſchafte iſt; da DIESEI-
EBREN in die ununterbrochene Be-

Hauptung. I HRER Menſechheit

IHREN einrigen Adel ſetzen;

und



und. da: endlich in qanz Deutſeli.

land Niemand die Menſchbeit: ih-

rer Menſehheit .zum, Glüsli
des Menſchen und zur innigſten

Freude der armen thieriſchen Na.

tur naehe und nach mäher. hrin

gen wird, als JoOSEPHi DER

ZWEITE, der mitunumſchränk.

ter Macht die höehſte Weisheit und

die thätigſte Menſchenliebe ſo in-

nig



nig vereinigt: ſo wage idhs, von

hoher frgude undvon zrrlichem

Mitleid gegen die Menſchheit und

gegen die ganze- Thierheit aufge-

ſordert. DENENSELBEN dieſen
Traum in tiefſter Unterthänigkeit

zu überreiechen.

Beruhbige dich, Deutſechland,

wenn du auch jetzt deiner Menſch-

heit



heit noceh niekt: gans: nuhe biſtl

JosErn DER ZWEITE—
entzuekende Auſſieht vird
dieh int bald ginæzrnahe: bringen!

JOSEPH. der gant Menſeb, der
der Unterdrtuokerĩ des Aberglau-

bens, der Beförderer der allge-

meinen Menſehenliebe, der Stolz

Europens, und die Bewunderung

aller Europaiſchen- Mackte iſt!

Haſt



Haſt:du etwa vnorh nieht genug

Mirkungen!s EIdi ES. ſanften unnq

wohlthätigen Zepters, welches

ſich über: ganze Welttheile hin-

ſtreckt, empfunden ſor vilſſe,
die wohlthütige Sonne kann ja

aueh nieht auf einmal die ganze

Erde erwärmen! Erwürmt ſie aber

etwa deswegen, weil ſie nicht auf

einmal die ganze Erde erwürmen

kann,



kann; nicht nach und nach die

ganze Erde? Umſtrahilt etwa nock

niceht: das hellſte  Tichit tten! gan·

zen Thron JoS S ſo
wiſſo, zu helles Lieht, welehet

zu ſohnelb. auf dis Dammerung

folgt, blendet, erleuehtet nichr!

Hat etwa JOSE PH nicht ganz

reine Glückſeligkeit um SEL
NEN IThron her verbreitet

ſo



ſo wiſlſe, JoSEPH kann nup
menſemlieſe Glatkſeligkeit um

SEINEN Thron her verbreiten!

Hat EK aber nieht ſehon genug

menſehliche Gluckſeligkeit ver-

breitet? Wird ER nieht täglich

noch mehrere verbreiten?

Von dieſen heitern Auſſichten

ganz entzückt, und von der tief—

ſten



ſten Ehrfureht gegen den Adel

IHREs Herzens und die Hoheit.

IHREs Ranges ganz durchdrun-
gen, erſterbe ich

Allergnädigſter Herr,

Leiprig,.
in Monat Januar

1789.

allerunterthänigſter gehorſamſter

Chriſtian Gottlob Spranger.



Uas Vergnügen, welehes ieh bey

Verfertigung. dieſes ſehon vor zwey

Jahren zu Stande gebrachten Arbeit

empfand, war zu groſs, als dals ieh

mich entſehlieſſen könnte, dem em-

pfindſamnien Theil- der Menſehheit nur

einen kleinen Theili davon dureh die

Vnterdruekung derſelberr zu verſagen.

Es waren die ſeligſten Momente meines

Lebens, in welehen ich ſo angenehm

für mieh träumte oder ſehwärmte.
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Und wenn dieſer Arbeit nur eine em-

pfindſame Seele eine Thräne weihen

ſollte, ſo würde ſich der Verfaſſer der-

ſelben für glücklicher ſchätren, als

wenn zehn Philoſophen einem Werke,

welches er verfertiget hütte, ihren Bey-

fall ſehenkten. Der Kkalte Philoſoph

denkt und fehralbt freynek unders, als

der feurige, mit der. Welt noeh unbe.

Kannte Dichter. Dieſer empfindet aher

gewiſs weit mehr Vergnügen, als jener.

Jener läſst ſieh von ſeinem Verſtinde

leiten, und nimmt auf bürgerliehe Ver-

hältniſſe, angenommene Grundſätze

und die feinſten Staatsmaximen Rück-

ſicht:, Dieſer folgt der Stimme ſeines

Her-
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zens, welehes ſieh gegen Alles, was

empfindet und lebt und denket, all.
michtig erweitert, und giebt oft nur

da der Stimme ſeines Verſtandes Gehör,

wo es Unſinn ſeyn würde, ſie nieht
zun hören, und ſtellt meiſtens die Sa-

che: ſac dar,  wie ſie ſeyn könnte,

nicht wie ſie iſt. Der Philoloph iſt

da kaum lau, wo der Dichter vor Em—

pfindungen erſehmelzen möchte. Je

mehr jenen ſein Verſtand zurückhült,

deſto mehr reiſet dieſen ſeine Phanta-

ſie ĩin ungeſehene Gefilde hin.

Niemand kann lebhafter von den

Mängeln und PFehlern dieſer jugend.

3 lichen
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ſehen Arbeit durehdrungen ſeyn, als

ich. Ich beſchloſs daher, ſie zu ver-

beſſern allein ich fand, dalſs ieh ſie

entweder ganz umſehmeltzen, oder

ganz unterdrücken müſste. Zu dem

Erſten hatte ich weder Neigung noch

Zeit, und gegen das Letrte ſtemmte

ſien meĩne Eigenliöbẽ nient vwenig.

Wer hedenkt, vie ſehwer er iſt, in

eine Lage ſich wieder hineinzudenken,

in weleher man ſieh vor wey Jahren

befand; wer bedenkt, welehenkefor-

men in dem Geiſte eines Menſchen

während eines ſo langen Zeitraums

vorgehen; wer hedenkt, mit welcher

Blitresſchnelle unſere Gedanken und

Empfin.
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Empfindungen abwechſeln, und wer

endlich bedenkt, wie wenig an V'er—

ken der Empfindung kann gefeilt wer-

den der wird mir ſeinen Beyfall,
dieſe Arbeit, ſo wie ſie iſt, dem Publi-

kum zu übergeben, nieht verſagen.

Daſe mieh Staatsmänner, Politiker,

Philoſophen für niehts als einen un—

ſehuldigen Träumer im eigent—
lichſten Sinne des Wortes halten wer-

den, das weiſs ich, aber das kümmert

mieh aueh niehe. Aber unendlich

kränken würde es mich, wenn mich

der empfindſame Theil der Menſeh-

heit nieht für einen Menſechen halten

würde,
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würde, den das geringſte, verſechul.

dete oder unverſehuldete Leiden, wel-

ches ich in der thieriſchen, menſeh-

liehen und geiſtigen Natur bemerke,

tief in die Seele griff.

Ein



Ein Traum,
weleher

eine Charakteriſtik
J

der Grauſamkeit des Menſchen

gegen die Thierheit und Menſehheit

in ſich faſst.

A





Von gevwiſſen Verhãltniſſen gezwungen, de-

nen ieh nicht ausweichen konnte, muſste ich
einen Zuſchauer aber vnur einen bloſsen
Zuſchauer, der viel empfand, aber dabey

unthätig blieb von einem grauſamen und
in jeder Rückſicht unmenſchlichen Vergnügen
abgeben; das heiſst. ieh muſste mit anſehen,

vie ſehr der Menſeh, der vernünftige Menſch.
einen groſsen Theil der unſckuldigen, ver-

nunſtloſen und thieriſchen Natur qualt, mar-

tert, und langſam tödtet. ohne daſs ihm doch
dieſer das geringſte Leid zugeſügt hat; oder,
welches einerley iſt, ich wohnte einer Zwang-

jagd bey. Daſs ich bey dem Anblick der
ungeheuern Quaalen, mit welehen der ſonſt
ſo ſehwache und daher eben ſo mitleidige
Menteh. dieſen Theil der thieriſchen Natur

A 2 mar-
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marterte, das zarteſte Mitleid gegen die Thiere,
die ohne Zweck gemartert wurden, und die

innigſte Wehmuth über die Menſchen zu—
gleich, welche die Urſache von dieſen Mai-
tern waren, empfand: dieſs kann ich jedem
heilig verſichern, weil ich nicht im Stande bin,

nur einem Vogel ſein kutzes Leben, in wel-
chem auch er Glückſeligkeit genieſsen ſoll,
reiwegen und unbarmherzig zu rauben. Man
nenne dieſes Schwäche, oder überſpannte Em-

pfindſamkeit ieh will alle dieſe Vorwürſe
gedultig ertragen, und will mich noch über-

dieſs bey dieſen Vorwürfen groſs und glück-

lieh fühlen. Welche tiefe Eindrücke aber
der Anblick dieſer unmenſchlichen Härte ge-

gen dieſe Thiere auf mein Gemüth machen

„muſste, wie ſorgfaltig dieſe Eindrücke mir
mein Gedachtniſs aufbehielt, und wie ſehr
meine Einbildungskraft dabey in Thãtigkeit

geſezt wurde: dieſs lehrt der Traum, den ich
die Nacht nach dieſem ſchrecklichen Vergnü-

gen hatte.

Ich warf mich den Abend dieſes Tages aut
mein Lager aber lange floh mich der bal-

ſami-
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ſamiſche Schlaf. Immer ſtanden noch vor
meinen Augen die grauſamen Wildſchützen,
fur welche das Morden der Thiere das in-
nigſte Entzucken iſt; die auſser der menſch-
lichen Geſtalt nichts Menſehliches an ſich ha-
ben, und aller Kennzeichen, dals ſie Kinder

der Natur ſind, ermangeln, falls man nicht
etwa die grüne Tracht, die ſie von der Natur
entlehnen, für ein ſolches Kennzeichen an-
ſehen will. Immer ſah ich nach cheſe Kin-
der der Natur die übrigen Kinder der Natur
dureh alle Hecken und Gebüſche, mit Feuver-

röhren in Handen, verfolgen. Endlich ward
ich ungedultig, daſs ich dieſen Wütrichen
noch eine Nacht aufopfern ſollte, indem ieh
nicht ſehlafen konnte, da ſie mir doch ſchon
am hellen Tage eine ſo blutige, abei für ihre
empfindſame Herzen ſo entzückende Scene,

vor meinen Augen aufgedeckt hatten. Ich
verwünſehte die Zwangjagd, und die Jager

legte mich auf die linke Seite und ſehlief
ein.

Ag AMeine



Meine, aueh im Schlaf noch rege und
geſchaftige, Einbildungskraft verſezte mich
ſogleich in eine auſserordentlich groſse Flache,
cie viele Meilen im Umfang haben muſste.

Aut beyden Seiten dieſer Flache befanden ſich
hohe Felſen. Die wohlthütige Sonne wärmte
mit ihren Strahlen die undankbare Erde. Ich
ſtand auf einer Anhöhe, von welcher ich die
ganze Flur überſchauen konnte, und welehe

ſich in einem Winkel bhefand. Eine unge-
wölinliche Stille herrſchte in der ganzen Na-
tur. lehk bertenurre vieſe Cegend, und
dachte für mieh: aber warum denn du allein
in dieſer ſchönen und groſsen Flur? Indem
ich dieſes dachte, ſahe ich mich um, und ſah

einen Mann mit einem langen weiſsen Bart.
der einen Stock in der Hand trug, auf mich
loskommen. Ileh erſchrak heftig bey ſeinem
Anblick. wollte den Mund sfnen, aber die
Angſt zog mir ihn ſogleich wieder zu, und
lieſs kein Wort uber ſeine Lippen ſtromen.
leli wollte endlich von der Anhohe wieder
hinab aber mit ernſter und freundlicher
Miene ſtand der Alte ſogleich hinter mir, und

hielt mieh von meiner Flucht mit folgenden
Worten
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Worten ab: Bleib! Bleib! Du biſt ein
AMenſeh, wie ich ſehe? Du haſt weit weniger
Vrſach meinen Anblick zu fliehen, als die
thieriſehe Natur, Urſache hat, demen Anblick

zu fliehen! Bleib hier! Du ſollſt heute die
Schande deines Geſchlechts ſehen und horen!

Aber wer biſt denn du Alter? wollte ich
fragen, als er mir ſogleien ins Wort niel:
Sehweig, ſieh, und höret

I

Der Alte ſeate ſioh auf dem Hügel, auf

welehem ich mich befand, nieder; und ich
ſtand noch, und ſiehe! da erſehien ein gro-
ſser, langer Zug von Hirſchen, die in Reihen

marſchirten, und an deren Spitze ein ande-
rer Hirſch ſieh befand, der die übrigen alle an
Gröſse und Sehörheit weit ühertraf. Plotz-

lick ſtanden ſie ſtille; und welche neue Angſt
durchſehauerte mieh, als ich von dem gro-

ſsen Hirſche menſehliche Worte ausſprechen
hörte! Er ſtellte dieſe auſserordentliche Men-
ze von Hirſchen in lange Glieder, befahl ih-
nen, die Haupter zum Himmel empor zu he-
ben, ſo lange als er redete, und eilte an
ihre Spitze wieder voran. Die ganze

A 4 Natur
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Natur ſchien in ein tieſes, erwartungsvoiles
Staunen eingehüllt zu ſeyn, welehes dieſer
Hirſch mit lauter Stimme, und empor ge-
richtetem Haupte zum Himmel durch ſol-
gende Worte unterbrach:

„Verr, vergönne mir, wenn ich mich mit
meinem Geſchlecht zu dir nahe, und Kla-
gen wider den Menſchen vor dir ausſchütte!
Haſt du Theile oder ein Ganzes erſchaffen?
Haſt du aber ein Ganzes, welches aus zahl-
loſen Theilen 2ufammergrſezt iſt, geſchaffen:
ſo muſsten auch wir unter dieſem Ganzen uns

befinden, wenn daſſelbe vollxommen ſeyn

ſollte. Machen wir nieht aber eben ſowohl
als der Menſeh einen Theil dieſes Canzen

aus? Warum laſſeſt du es denn zu, daſs
dieſer erhabene Vndankbare ſich für den Mit-
telpunkt der ganzen Schöpfung anſieht, uni
mein ganzes Geſchlecht mit den entſetzlich-

ſten Martern belegt? Wie lange ſoll ſich
noch dieſer blutdurſtige Wüterich an unſerm
Blute weiden? Wie lange ſoll er noch un-

zeſtraft uns qualen? Willſt du ſeinem Wür
gen, das fchon ſao lange gedauert hut, noeb

keine
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keine Grenzen ſetzen? Kannſt aueh du, als
unſer Schöpfer, unſere Aartern gelaſſen mit
anſehen. wenn der Menſch, der harte Menſch,
ſogar das innigiſte Vergnugen daran empfin-

det? Willſt du dich denn unſer, die wir
auch deine CGeſchöpfe ſind, die wir auch un-

ſer Leben von dir haben, und die wir auch
Vergnügen an dieſem Leben empfinden, und
die Vernichtung ſeheuen, wie ſie der Menſeh

ſeheuer villit du dich denn unſer, von
den Menſecker ſo geplagter Geſchöpfe, ſage

ich, nicht annenmen? O Herr hore, und
chue dem Wüthen des Menſchen Einhalt!

Wie ſehr liebten ihn meine Voraltern,
ehe ſie ſeine Grauſamkeit kannten, und alſo
fürchten muſsten? ſezt muſſen wir uns vor
ſeinem Anblick entſetren. Alle Tage denhkt

er neue Martern für mein Geſchlecht aus.
Wir thun inm nicht das geringſte Leid, wir
ſtören ihn in ſeinen warmen Hutten nicht
aber wir ſind in den Waldern vor ihmenicht
ſicher; er ſucht uns auf., ſchreckt uns aus
unſern Lagern, in welchen wir die Strenge

äer Witterung und den Mangel der Lebens-

Ag mittel
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inittel erdulden müſſen, auf, jagt uns durch
Hecken. durch Steinklüfte, durch Flüſſe hin-

durch, und bringt noch Henker in Menge
mit, die er ſeinem Stolze gedungen hat. um

unſere Quaalen 2zu erhöhen. Oſt ſchon
haben Felſen bey dem Anblick unſerer Quaa-
len geweint, und oftſehonhat: ſich äder
helle Mittag vor Entſetzen in tiefe Nacht
verwandelt, damit wir der Grauſamkeit des
AMenſchen entgehen möchten, der aber deſ-

ſen ungeachtet ſich noch an unſern Martern
weidete. Wennr vir rahig in unſern Woh-
nungen liegen, und keinen Ueberfall. furek-
ten, und an unſerm Leben ein Vergnügen
finden wollen: ſo umzingelt er unſere Woh-
nungen. und verſperrt uns alle Ausgänge.
Nun faängt er ſeine Grauſamkeit an. Schreck-
lieh jagt er uns aur ünſern Wohnungen.
hetzt uns in den Waldern herum, und em-
pfindet bey dem Anblick unſerer Angſt das

innigſte Vergnügen. Da du ihm die groſse
Geſchwindigkeit im Laufen verſagt, mit wel-

cher du uns beſchenkt haſt, ſo ſtürzt er ſich
auf hohe, muthige und pfeilſchnelle Roſſe,
durch deren Beyſtand er uns ermattet, und

viele



viele quaalvolle Stunden umherjagt. Je mehr
Angſt uns ergreift: deſto mehr Vergnügen
durchitromt ihn. Ach, er ſtolst in Jagd.-
horner, und erhebt ein jauchzendes Freuden-

geſchrey, wenn er ein armes Thier uberli-
ſten, und auf das unbarmherzigſte martern

kann. i8o jagt er uns lange, bis wir vor
Ermattung hinſtürzen. Wenn er unſern Hm-
ſturz ſieht, wenn er das Zittern unſers gan-
zen Körpers bemerkt, wenn er den blutigen
Schweiſs eibliekt, der aus unſern Augen und

aus der ganzen Oberfiache unſers Korpers her-

vorbricht: dann laſst  er uns durch neue ge-
dungene Henker anfallen, die uns mit jedem
ZBiſs tödtliche Wunden beyhringen. Wo wir
hinwollen, da hat er alle Ausgange mit grau-
ſamen Henkernt verrainmelt: Wenn uns in die-

ſem Elend oft die entſetzlichſte Angſt, in ſeine

Klauen zu fallen, überfallt; wenn der Anbliek
der nahen und grauſenden Vernichtung uns
gleich ſchrecklichen Donnern durchfahrt;
wenn wir vor gänzlicher Ermattung hinſtür-
zen, und immer noch das Gejauchæe, und das

Donnern der Mordgewehre horen müſſen;
wenn er uns auch nun in dieſer ganzlichen

E
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Ermattung überfallt dann bieten wir,. von
der Verzweiſiung angeſpornt, den kleinen Reſt

unſerer Kraſte auf. wagen noch Sprünge über

Felſen hinweg, die oft auf das unglücklich-
ſte für uns ausfallen, oder rennen, mit
Centnerlaſten von Schmerzen belaſtet, und
mit blutigem Angſtſckweiſs ũberdeekt,. durch

eiskaltes Waſſer, in welchem wir oft noch
glucklich genug ſind, unſern Geilſt auftuge-
ben. Denn wenn wir auch entrinnen ſoll-
ten, ſo ſetzen, weil bey ihm kein Erharmen
ſtatt findet, ſogleich tauſend Mordjiger, die
alle ihre Krafte dann gegen den Entronne-
nen richten, uns nach, und belegen uns
dann mit deſto groſsern Martern, weil wir
ihrer Grauſamkeit uns entziehen wollten.
Oft, wenn er uns gante Tage durch Hecken,

dureh Gebüſche, dureh bümpfe, dureh Waſ-
ſer gejagt hat dann geht ſogleich noch
beym Leben, vor der alliugroſsen Anſtren-

gung unſerer Kräfte, unſer Körper in Faul-
niſs uber und nun fallen tauſend Henker
uber uns her, die an uns ihre Wuth auslaſ-
ſen, uns alle Glieder trennen, und den gan-

zen Korper verſtänmeln. Kanuſt du die-
ſes
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ſes grauſame Vergnugen, welches der Menſch

an unſern Quaalen findet, noch langer mit
anſehen? Höre unſere jammernde Klagen,
o Herr! Hore unſere jammernde Klagen!
brüllte der ganze Schwarm von Hirſchen
wieder, und thue der Wuth des Menſchen

Einhalt!

Hier ſehwieg alles. Die Eirſche waren
verſchwunden, und plötzlich erſchien ein
eben ſo groſser Schwarm wilder Ebere, wel-
che den nämlichen Platz in Reihen einnah-
men, den vorher die Hirſche eingenommen
hatten. Ich bliekte nach dem Alten, der ei-
nen durchdringenden Bliek auf mich warf,

und freundlichzu mir ſprack: Sieh, und
höre noch mehr, o Menſeh! Denn die Crau-

ſamkeit deines Geſehlechts geht noch weiter.
Ieh blickte nach den Eberen hin, die auch
ein gröſserer anführte, welcher dann auch,
an ikrer Spitæze voran, das Haupt in die Höhe

zerichtet, in folgende laute Klagen aus-
draeh:

„Auch
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„Auch gegen mein Geſchlecht, o Herr,
reigt ſich der Menſeh als ein Wüterich! Wie
viele Millionen von meinem Geſchlechte hat

er niecht auf das unbarmherzigſte und ver-
wegenſte ſchon gemartert, dann ſie langſam

zetödtet! Er erfrecht ſieh ſogar, den hell-
ſten Mittag zu ſeinen Schandthaten zu vah-
len, da man doch ſonſt die ſchwarze, Naclit
darzu walilt. Seine Grauſamkeit gegen mein
GCeſcehleeht kennt keine Grenzen. Ach, er.
der unerhittliche Felſenmann! nennt uns vil-

—unde Thiere, da er uns doch an Wildlheit un-

endlieh übertriſt. Wir thun ihm Keirien
Schaden; fallen inn weder am Tag noch in
der Nacht in ſeinen Wohnungen an; ſtören

ihn in ſeiner Ruhe nicht; rauben ihm ſeine
koſtbaren Lebensmittel, nicht, ſondern ver-
kriechen uns vielmehr in unſere Uölen, le-
ben in ihnen friedlich, und ſattigen uns mit
Eicheln, die deine Güte für unſern Unterhalt
aus der Erde hervorwachſen hieſs. Aber
er, der Unerſattliche! gönnt uns auch dieſe
nicht, die aoch ſein zarter Gaumen nicht zu

zermalmen vermag, und die er als Speiſe
xerwirſt, und mit ſeinen Füſsen zertritt. Ach,

wenn
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wenn wir ihn erblicken, dann erblicken wir
zugleieh unſer Verderben, und allezeit kommt
er zu uns mit neuen Quaalen. mit Verderben

und Tod. Tag und Nacht ſucht er, um
J

unſere Lager zu finden, und wenn er ſie
dann gefunden hat, dann macht er ſich aus
unſern Martern einen Freudentag. Nirgends

ſind wir vor ihm ſicher. Mit in einander u
Jgewundenen, geflochtenen und verwickelten ni

Netcen ſohlieſst er uns ein. damit wir mit —uil
aller unſerer Starke nur nicht vermögend

J

ſeyn ſollen, ſeinem Unwillen und ſeiner Harte I

zu entgehen. Nun reigt er mit ſpitzigen Eiſen J

J

unſern Zorn, ſtölst uns aus unſern Woh—

l

nungen, und ein Grauſamer jagt uns 2zum
andern. Wenn. wir nun in dieſer ſchreck-
liehen Noth, mit den Waffen, die du uns
ſelbſt zu unſerer Vertheidigung verliehen,

uns gegen ilm vertheidigen wollen, dann
ſteigt ſeine beleidigte Grauſamkeit aufs höch-

ſte, weil ein unſchuliliges und ſo ſehr ge—
plagtes Thier von ihm ſich nieht gedultig
auf das ungeheuerſte will martern lalſſen.
Nun lauert ein ſoleher Unmenſch, mit einer!
eiſernen und ſpitrigen Lanze in der Hand.

und
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und hinter einem Baume verſteckt, auf un-
ſere zornige Ankunft, und meuchelmörderi-
ſcher Weiſe fahrt er mit dieſer langen Lanze
in unſern Rachen, und dann die Lingewei-
de hindurch, dreht ſie in unſerm Leibe

herum, reiſst uns dahin und dorthin, und
treibt mit uns ſein teufelifches Spiel. Die
groſsten Hunde, die er als Verderbenswerk-
zeuge mitbringt, hetzt er in dieſem Jammer

auf uns, und ſie vollführen an uns dann
ieichlich den gräuliehen Auftrag ihres Herrn.
Wo er an unſerm Körper noch keine-Wun—
den angebracht hat, da müiſſen dieſt Herilcer
ſogleick die tiefſten anbringen; und unſern
zerriſſenen und zerſtückten Körper übergiebt

er dann dieſen als einen Lohn für den Beyſtand,

den ſie ihm geleiſtet, zun graſslichen Fraſs
oder er ſehleppt unſern Körper in ſeine

Wohnungen, und verſchlingt inn dann un-

ter ſubel und Tanz. Welch ein ent-
zuckender Anbliek iſt unſer Jammer ſfür
ihnn! Willſt du ſeinem Morden keinen Ein-

halt thun? Sind wir von dir 2zu ſeinen
Quaalen verdammt? O Herr, ſchütze uns
vwider den Menſchen! Schũtze uns. wi-

der
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der äen Menſchen! hrüllten alle Ebere
wieder!“

Kaum hatten die Lüfte dieſe lezten Worte
viedergehallt, ſo waren auch die Ebere ver-
ſckwunden und eine zahlloſe Menge von
Haaſen kamen gerannt, nahmen den vorigen

Platæ ein, ſtellten ſich in lange Reihen, er-
hoben ihre Häupter zum Himmel. und ein
Hanaſe, der die ganze Seliaar anführte, llagte
in fſolgenden Worten:

„So wie mein Geſehlecht, o Herr, der
Menſeh unendlieh an Fahigkeiten des Geiſtes
und Gröſse und Starke des Korpers übertrift:
eben ſo ſelir ũbertritt or oe aueh an Graufam-
keĩt' und Härte. Vns alle verſchlingt er in
ſeinen unerſattlichen Sehlund; uns alle ver-
folgt er unſer kurees Leben hindurch; uns
alle belegt er mit unverdienten Mattern und
Quanlen. Alle Tage ſueht er uns mit don-

nertiden Mordgewehren aut. Uns ſchütet
vor ſeiner Wuth niehts. Weder die ſtrengite
Kalte, noch der tobendite Orkan, noch der
riefſte Sehnee halt ihn von ſeiner Grauſamkeit

D zuruck.
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aurüek. MWenn alles vor ungeheuerer Kalte
zittert; wenn ſich alle wilde Thiere verkrie-
chen; wenn tiefer Schnee uns unſere elende

Nahrung verſehlieſst, die wir mit der gröſsten
Anſtrengung unſerer Krafte erſt kummerlich
hervorſuchen mũſſen: auch dann noch lauert
er, in Häute von wilden Thieren eingehüllt,
die weniger grauſam noch, als er, waren, aut

unſern unzeitigen Tod. Niehts ſehützt uns
vor ſeinen Nachſtellungen. Weder unſere
Schnelligkeit im Laufen, noeh die ſtrengſte
Kalte, nochk der tiefite Sennee halt ihn von
ſeinem Morden 2urüek. Wenniaſer, Sehnee
uns unſere Nalrung verſchlieſst, dann er-
ſchwert er uns auch noch unendlich das muh

ſame Suchen derſelben. Wenn ſein ſcharfes

Auge unſer Lager entdeekt, wenn ſelhbſt
der Schnee unſer, Verrather wird: dann geht
er uns nach, donnert auf uns los, und tagt
it Mordgewehren hundert bleyerne Kugeln

in unſern Leih; oder er reiſst uns mit ihnen
unſere Glieder vom Leibe hinweg. Uns ſichern

die groſsten Sprunge nicht. Stürzen wir uns
von Hohen in Tiefen hinab ſo ſtürzt auch
er heh hinab; ſollen uns Hecken verbergen

ſo
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ſo reiſst er dieſe darnieder; rennen wir in

dieſer Angſt in tiefe Waſſer hinein ſo jagt
er ſogleich ſeine Morddiener nach. Und
wenn unſer Lauf unendlich ſchneller war.
ſo würde er uns doeh überliſten. Ach.
weleli ein trauriges Loos haſt du uns ertheilt!

Ach. weleh ein trautiges Geſchenk haſt du
der thieriſchen Natur gegeben, als du ilir
Menſehen, die unſere Würger ſind, gabſt!

Sollen wir denn. unſers Lebens nie froh wer-
den? es nie in Rune genieſsen? Soll denn der

Menſeh allein leben und glücklieh ſeyn? Haſt
du fũr ihn allein uns unſer Leben gegeben?

O Keir, ſchütze uns wider die Gewalt des
Menſchen! Schutze uns wider die Gewalt
des Aenſchen ſchrie der ganze Haufe von
Heuſen nach. vit J

Am Ende dieſer Klagen wollte ich mieh

vom Hügel entfernen; denn mich durchdrang

tiefe Schaam. Oo bleib! bleib! ſchrie
der Alte hinter mir und falste mich mit
ernfter Miene bey der Hand! Bleib, denn
die Schande deines Geſchlechts ſteigt bis zum

Himmel empor; und Jahrtauſende braucht
man, um ſie zu erzahlen. Du wuſt noch

B a2 ſeheck-
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ſehreckliche Dinge ſehen. Kehre diech um,
ſien, und höre weiter! und ich kehrte mich
um, und ſiehe, da kamen von den Höhen
des Himmels Vögel in ganzen Schaaren her-

abgewirbelt. Sie beſtanden aus verſchiede-
nen Gattungen, und ich bemerkte unter ih-
nen vorzüglich Philomelen, Zaunkönige;
Grasmucken, Zeiſige, Finken, und andere
mehr, die ich nieht erkennen konnte. Ein
Vogel von ungewöhnlicher Gröſse, der mir

ganz unbekannt war, führte ſie an. Sie
nahmen  der gewvshrlicher Plutz in ordentli-
chen Reihen ein. Nun fingen ſie unter ein-
ander an zu wirbeln, zu ſchlagen, zu klagen.

Tauſend zarte, ſüſse Stimmen vereinigten ſich

zuſammen, ſtiegen in die Lüfte, und bilde-
ten oben tauſendſtimmige Wiederhalle. Die
ganze Natur lauſeſite bey äieſem Ronzett, die
Sonne vergaſs ihren Lauf, mich durchſtrömte

Entzucken; und als ich nach dem Alten hin-
blickte, ſah ich dieſen Thräünen vergieſsen.

Es ſey genug! ſehrie der groſse Vogel, der
ſie anführte, und der nun vor ihnen her-
vortrat. Alle Stimmen ſehwiegen aher
in den Lüften horte man noch das ſũſseſte

und
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und melodiereichſte Ronzert, das immer
ſehwicher wurde, und ſich endlich ſanft
ſchmachtend in die Himmel verlor. Der
groſse Vogel ſprach nun ziemlich laut fol-
gende Worte aus:

„Wenn die ganze Natur, o Herr! bey
dem entzũuckenden Geſange meines Geſchlechts

ſich freut; wenn ſelbſt bey unſerm Geſange

deine, Himmel lauſchen; wenn wir durch
unſere zarten, wirbelnden Stimmen den wil-

deſten Thieren ſelbſt ihre Wildheit veirgeſſen

machen; wenn wir durch unſern Geſang al-
les händigen, und in die roheſten Herzen
Freude und Vergnügen ſtromen: welch ein
Geſcehönf muſs das ſeyn, das der Natur uncd
den Waldern ſeine Sanger und Bewohner,

und der thieriſchen Natur in uns ihre Freude

und Bewunderung zum ſchrecklichen Zeit-
vertreib rauben kann! Dreymal ſchreck-

lich, und dreymal grauſam muſs das Ge-
ſchöpf ſeyn, das dieſes vermag! Unr.d wie
thöricht, wie undankbar gegen dich und
uns muſs das Geſchöpſ ſeyn, das durch un-

ſern Tod ſich zugleich das groſste Vergnur

B 3 gen
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gzen entreiſst. Dieſes dreymal ſchreckliche
Geſchõpf wehe über ihn., den Harten! iſt
der empfindende Menfech, dieſes groſse und

ſo kleine, dieſes ſchwache und ſo grauſame

Geſchlecht. Hier will er zu dir empor ſtei-
gen, und dort ſinkt er tief unter uns hinab,
und die ganze Natur béweéint*ſeinen Fall.

Wenn du uns wider dieſes grauſame Thier.
den Menſchen, nicht ſchũtzeſt wer ſoll uns
arme, kleine Thierchen vor ſeinem Mutlwillen
denn ſchützen? Ach Herr! hore unſere Rla-
gen, denn fe Rneſ fiut und gerecht! ſie
ſind unglaublich, ſie ſtelgen bis ert Dir em-
por! Haſt du uns denn unſer ſo kurzes,
ach! nur ſo ſehr kurzes Leben, das uns der
ſchreckliche Menſeh auch noch kürzt haſt
du  uns dieſes kurze Leben nur ſfür den Men-
ſchen gegeben? Soit nickt unſere eigene
Freude unſere Stimme beleben? nicht unfetn

Schwung heben? Du haſt uns einen ſo klei-
nen, niedlichen Körper gegeben, uns nur ſo

wenige Tage zu unſerm Leben beſtimmt
und erſtern entreiſst uns der Menſch, und
verſcklingt ihn in ſein oſfenes Grab, da man
ihn doch wegen ſeiner Kleinheit nieht ein-

mal



mal bemerkt; und leztere veigönnt er uns
nicht einnlaus2uleben, Unſer hoher Schwung

in die Lüfte ſehützet uns vor dieſem gefahrli-
chen Feind nicht; und wenn vir bis zu dir
flögen, ſo würde uns doch ſeine Liſt errei-
chen unler kleiner Korper erbarmt ihn
nicht; unſere wenige Tage finct ihm veracht-

lich, ſelbſt unſer ſüſseſter Geſang, durch
welchen vir ſein hartes Herz zu erweichen,

und Mitleid in.demſelben 2u erregen geden-
ken, erweicht  ihn nieht zuin Erbarmen.

Er allein iſt kalt und unbarmherzig gegen
mein zartes Geſehlecht. Wie ſehr bemuhen
wir uns dureh unſern Geſang ſeine Vergnu-
gen zurerhöhen! Wo er hingeht, da ſchwe-
ben wir über ihm, oder hüpfen vor ſeinen
Tritren dihritt, undrũngen ihm aunſere Lie-
derchen vor. Wir erkennen gern unſere
Schwache und unſere Unterwuùrfigkeit.
Wir laſſen uns zu ihm hernieder, befuchen
ihn in ſeinen VWohnungen, und wollen gerne

zu ſeinem Vergnügen leben. Wir ſingen ihn
zum Schlafe ein, und wecken ihn auech wieder

auf. Mir ſingen ihm die Sonne hinunter.
und ſingen ſie ilun auch wieder herauf. Ehe

B 4 ſich
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ſich die näcktlichen Sterne am Himmel ver-
lieren, ſo verlaſſen wir ſchon unſere kleinen
Wohnungen, und begleiten ſeine Tritte mit
den reizenditen Tonen. Aher ſeine Liſt ſangt
uns in Netzen; er ſchlieſst uns dann in Ce-
fangniſſe ein, raubt uns unſere Freyheit

und in dieſer harten Shlavarey müſſen wir
unſerm ſchuldloſen Tod entgegenjammern.
Oder er ſchleicht ſich gar in unſere Lleinen
Wohnungen. und entreiſet uns unſere noch
kleinern Kinder. welche wir dann nicht ſchüt-

zen, und ihm ſie wieder entreiſeen können.
Wie oft haben vwir ihn auf das zartlhiſte
gebeten und gefleht. daſs er ſie uns wieder-
geben. und ſie uns doch nur erziehen laſſen

ſollte. Aber er iſt taub. bey unſern Bitten. und

tödtet uns wohl gar, wenn wir ihn darum bit-
ten, und dann ſehlepnt er uniſere arrnen Kinder,

die um ihre Aeltern jammernd ſohreyen, in
ſeine grauſende Wohnung zurück. Oder er
treibt mit uns ſeinen Muthwillen legt
unſere zarte Füſschen an Ketten an, und
theilt uns kümmeilich unſere geringe Nah-

rung mit, die wir erſt an Ketten heranzie-
hen muüſſen, ehe wir ſie genieſsen dürfen.

Oder
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Oder er lauert auf uns, und indem wir auſ
den Zoyeigen unſer Liedchen anſtimmenm
durehſehmettert er uns mit Kugeln, reiſot
uns unſere ſo zarten Glieder vom Leib, ent.

reiſst uns unſer Rleid, und verſchlingt uns
dann in ſeinen offenen Rachen. Ach, wie
viele Familien von meinem Geſchlecht hat
er ſchon unglüeklich gemacht! Da hat er
einer irrenden Familie ihr Mannchen, dort
einer· ꝓvdern ihr, dtterehen geraubt. Die-
ſer Familie raubt  es jhre Kinäer, und jene
töctet er ganz. Wenn wvir ihm dann, me—
lancholiſch in Leiden verſenkt, unſere Leiden
vorklagen, dann lohnt er auch uns, mit dem

Tod. Wenn wir nun blutig und erriſſen
vor ſeine Augen iſhinzappeln. und ihn da noch
æen erweichen gedenſcen, ach, dann reiſst er

uns grauſam den Kapf von unſerm kleinen
Leibe herab,  uvd raubt uns uniſere Aeltern,

unſere Kinder, vunſere Breiheit, unſer ſo kur-

zes Leben. Aeh, wenn du uns nicht ſchüt-
zelſt ſo rotten ar noch mein ganzes Ge-
ſehlecht aus! Sollen wir denn unſer kleines

Leben nicht ganz durehleben? Willſt du
uns vor dem Menſchen nickt ſchützen? Sind

B5 wen
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wir denn, weil unſer Körper ſo Klein iſt,
flir den Schmerz weniger empfanglich,  als

er es iſt? Wollen wir nicht aueh gerne
glücklich leben? Ach, nimm mein 2artes,
Kleines Geſchlecht wider den Menſchen in
ceinen Schute! Nimm uns arme Thier-
chen ja in deinen Schat ijemunerte in
ſanften und durchdringenden Worten das
ganze Chor der Vögel nach.“

Das ganze Chor der Vögel ſchwang ſich
unter ſehmelzenden, jammernden Tönchen
in die Lufte; und verſehvand da. Nir roll-
ten warme Thranen über die Mangin irerab,
und ich umarmte qen Alten, der Laut ſehluchz-

te. Ah, du biſt noch ein Menſen lis-
pelte er mir leiſe ins Ohr, als er meine Thra-
nen in Augen ſan! Du beſitzeſt noch Em-
pfindung und Mitleid! Aleib auch eĩn Meniek.
und unterdrüeke deine ſanften Empfindun-

zZen, unterdrüeke dein Mitleid nicht! Schau

dien um! Du virſt noeh viel ſenen und
horen! vwirſt noch laute und bittere Klagen

über dein Geſchlecht verneimen! ſch
ſchaute vieder gegen die Gegend hin, und
eine groſse Schaar von Stieren', die ein grö-

ſeerer



ßerer anführte, trappten in langſamen Schrit-
ten auf den Ort zu, wo alle Thiere ſtanden.

Sie ſtellten ſich in Reihen, erhoben ihre
Häupter zum Himmel, und ihr Antührer
nng mit brullenden und langſamen Worten
folgende Klagen an:

„Wais hilft uns unſer groſser Körper unch
die auſserordentliche Starke, die du demſel.
beñ verlichen hait· da du im dem Menſchen
zwar ein ſchwacheres; aber dureh ſeine Liſt
über uns doch weit erhabeners Geſchopt ne-
ben uns geſchaffen haſt! Soll er der allge-

meine Tyrann der ganzen lebenden Natur
ſeyn? Gabſt du ihm das unumſehränkteſte
Recht. ũber unſer Leben und unſern Tod?
Naſt du uns bloſs fur ihn, nieht fur uns.

unſer Leben gegeben? Als ein unerbittli-
cher Tyrann zeigt er ſieh gegen mein gan-
zes Geſchletht: Welche himmetſchreyende
Ungerechtigkeiten hat er ſchon an demſelben
verübt! welehe Tyranney an demſelben be-

gangen! Er iſt verwegen genug, uns unſere
Freyheit zu-rauben, mit weleher Du, o Herr!

N
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die nur er allein genieſsen will. Er legt un
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andere Tyrannen unſere Freyheit, unſer Le-
ben, und unſern Körper da doch dieſe
Dinge alle unſer Eigenthum ſind, und er nieht

das geringſte Recht darüber hat. Und wenn
wir ihm lange genug gedienet haben; wenn

er lange genug ſich gegen uns als einen
ſtrengen Tyrannen bewieſen hat: dann, ach!
danin raubt er uns cben ſo verwegen als grau-

ſam das Leben. Das iſt ſein ſehrecklicher
Lohiu, vwldhon vr une, für unſere eben ſo
ſehweren als hufig ihm erzeigten Dienſte, er-

theilt. Wenn wir uns in den beſten Jahren
befinden, wenn wir noeh lange leben, und
uns unſers Lebens noch lange freuen könn-
ten: dann klirzt er mächtig unſer Leben.
und ſehneidet ſohreeklich den Faden delſlel-
ben ah. Ungelcheut legt er uns Stricke an

unſern Hals, und iehleppt uns am hellen
Tage zu unſerm Blutgerüſte. Ach, welche

KAngſt ergreift uns da, wenn er uns in lie-
ſes Nutgerũſte hinein reiſst! Wie ſehr ent-
ſetet ſiek unſite ganze Natur dafür! Wie
ſelir zittern alle unſere Glieder! Alle unſere
Krüfte ſtrengen wir oft an, uns ſeiner Grau-
ſamkeit ru entzienen denn Bitten hört er

nieht
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nieht aber wir ſtrengen ſie umſonſt an;
denn in Menge fallen ſie dann über uns her.
wenn ſie ſehen, daſs wir. uns nicht gedultig

von ihm wollen tödten laſſen. Wenn er uns
nun an das Blutgerũſt hingeſehleppt hat, dann

hefeſtigt er uns an einen Pfahl. und ein Un-
thier von einem Mevſchene ſtekt  da. mit ei-

nem ſchweren Bed in der Hand, das er mit
beyden Handen in. die Hõhe heht, welches
er dann ſo oft und ſo lange mit aller ſeiner
Aacht auf unſer Haupt herabſehmettert, bis

nfer Sehirn an ſeinen Kopf ikm ſprit2t.
Wenn uns dann ungeheuare Todesangſt: er-
greift, und wir betaubt von graulichen Schla-

gen ſinnlos hin und her wanken, daun
ſtürzt er uns vollenäs nieder zur Erde, und

das Unthier tritt. mit. ſeinen Düſsen auf un-
ſern Körper. Ipringe vut ilim hin ung her.
und tritt ſo den elenden und quaalvollen Ue-

berreſt vom Leben vollends zum Halſe her-
aus. Nun reiſst er uns unſern Körper. auf.
nimmt die warmen Eingeweide heraus, und

unſer Fleiſch friſst er, Aeich einem Raub-
thier. Haſt. du denn nicht für ſeine Nah-
rung eban. ſo wanltkatig. als. überllüſtig ze

ſorzt?
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ſorge? Haſt du denn nicht ſo viele Pflanzen
und Krauter für ihn aus der Eide hervar-
wachſen heiſsen, mit welehen er ſich ſattigen

ſoll? Sind nicht dieſe Pflanzen und Ktau-
ter für ſeine Nahrung weit angemelſſenor, als

unſer Fleiſeh ihm iſt? Könnte er nicht bey
ihrem Genuſs geſünder und langer, leben,
als er bey dem- Genuſs unſers Fleiſches, leht?

Kannſt, du denn noch länger das Unrecht
unaa din GIrarianil. eit des AMenſchen, die er

meinem Geſehlechte tiglien zufügt, uin an-
ſehen? O Herr, befreye uns vor dem ſo
refihrlichen Raubthier, dem Menſchen!

Defreye uns vor dem Menſchen, dieſem
ſchrecklichen Raubthier! brüllten alle Stiere

wiedar.. l
Das Nachgebrüll der Stiere hatte ſich in

den Lüſten verloren, und ſie waren ver-
ſhwunden, als plötalieh eine ganze Heerde
von Schaaten erſchien, und gedultig den
rorigen Raum in,  Reinen einnanmen. LKin
Schaaf bock von ungewohnlicher Groſse fulnte

ſie en, ſtellte ſie, und hefahl ihnen dann die

Haupter aum Aimmel empor au richten.

Als
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Als dieſes geſchehen war, eilte er an ihre
Spitze voran, hob ſein Haupt in die Hohe,
unid ſprach folgende Worte aus:

„Weleh Geſchleekt, o Herr, übertrift das
meinige an Geduld und Friedlichkeit! Wit
leben' mit allen Tnieren  Rune, heleidigen
heines, ertragen eher Beleidigungen von am

dern gedultig. und ſind zufrieden, wenn wir
uns nur mit Klee nahren dürfen, den du zu

unſater Nahrung beſtimmt. Aber wie vr
nig chten vir mit vunſerer Geduld und un-
ſerer Priedliechkeit bey dem duirtavanirahen
aus  Ihn bewegt ſie zum Erbarmen, zum
Aitleid nicht. Wie gut  meynen wir es mit
dem Menſchen! Ueberall folgen wir ihm ge-

dultig nach, wobin er uns führt; wir ge—
nieſsen ſelbſt lann nicht melr. venun vr will,

daſs wir nicht mehr getiieſsen ſolleni; ob uir

oft gleich noch niehkt geſattigt ſind. Wir er-
kennen ihn fur unſern Herrn; find zufrie-
den mit dem, was er mit uns vornimmt; luß.
ſen uns Zedultig von ihm einſpetren, ſchmie-

gen uns anemander, und beleidiseit inn ſelbſt

mit unſerm Geſehreye nieht. ir nnuren
nicht,



nieht, wenn er uns von den Fluren hinweg-
jagt, auf welchen unſere Nahrung iteht, ob

wir. gleich wiſſen, daſs ihm dieſe Fluren,
und die darauf befindliche Nahrung nicht
gehört. Wir lecken ihm in Unterthanigkeit
ſeine Hand, werfen uns in ſeinen Schoos,.

und gehen mit ihm auf das freundlichſte, und
ganea fry von. aler Tücke, um. Aber was
hülft une unſere Gedult? Was hilft uns un-
ſere UVntaru ürſigkeit Was „hilſt uns unſer
freundlickes und unverſtelltes Berragen ge-
gen ihn? Ihn allein rühnt ja cieſes alles nicht.

Je gedultiger wir ſind, deſto grauſamer iſt er;
je unverſtellter; unſer Betragen gegen ihn iſt,

deiſto tuekiſeher geht er mit uns um. Ach,
wenn uiriuni /alles aſallen laſſen, was er
mit uns vornimmt, dann iſt er doch noch
nicht zufrieden mit uns! Wenn es ſeiner
Grauſamkeit und Harte gefallt, dann treibt
ert uns, in Paaren 2um unverſehuldeten und
frühen Tode hin. Mie lange konnten wir
oft. noeh leben? wie lange oft noch Llee auf
den Pluren genieſſsen, den er doch nicht ein-

mal genieſit! Wie geringe iſt die Anzanl von
Tagen, die du uns au leben beſtimmet ſtaſt!

G Aber
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Aber er kürzt uns auch dieſe, vergönnt uns
das bischen Klee nieht, und liſst uns keines

natürlichen Todes ſterben. Er ſenkt, wenn
es ihm zefällt, ſchrecklich das Todesmelſſer
in unſern Hals, beſudelt ſien mit unſerm
ruhigen Blut, und verſchlingt dann unſern
KRörper. Gerne; ach, gerne wonten  vir inm

unſer Fleiſeh zu ſeiner Nahrung vergönnen.
wenn er uns nur ſo lange leben lieſs, als
wir leben ſollten! Aber iſt das nicht grau-
ſam, nicht unerhört, ein ſo friedliches Ge-
ſehöpf ſeine ſo kurzen  Tage nieht ausleben
laſſen, ſondern ſie mächtig käurnen? Wie
gedultig laſſen wir uns' von ihm unſer
Kleid abſcheeren! Wie gerne vergönnen wir
es ihm zu ſeinem Kleide! Wie freuen wir
uns, wenn er gedecekt mit ainſerm Kleide,
ſich vor der ſtrengen Kalte ſehtren kinn
Aber wie unbarmlerzig iſt er, da er uns
nicht einmal unſer kurzes Leben vergonnt?
Ja, wir haben weit weniger noch von den
hungrigen und grimmigen Wölfen, als von
dem Menſchen zu fürchten! lit der Menſch
allein nieht zum Mitleid zu bewegen? Was
hilit uns unſere ſo groſse Gedult? was uns

unſere
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unſere Friedliekkeit. was uns unſere Unter-
würfigker? Iſt denn: der Menſeh nur allein
mit Güte nielit zu bewegen? Aeh Herr,
fioſe doch dem Meriſẽhen Mitleid gegen mein

ſchivaches und gedultiges Geſchlecht ein!
Ja, flöſse' ihm ja Mitleid gegen uns alle ein!

hallte ſchwach aind mitleidig die ganze Heer-
de von/Goltanfen wieder.“

Die Sehasfu waren verſcnwunden, und
eine ganze Schaar von Gänſen kamen, mit
einem Geſchnatter, welches die Lufte exfullte.

auf den Ort zugeflogen, aut dem die Schaafe
geſtanden. Reihenlos ſtanden ſie unter ein-
ander, reckten die Haupter eum Himmel
empor. und ein Cinſerich von groſser Geſtalt
trat aus ihrer Mitte hervor, und brach in fol-

gende Worte aus:

„kAueh unſet  ſo kurres Leben, o Herr,
ranbt uns der grauſame Menſeh! Mein Ge-

ſekletnt, ruft er aus, haſt du für ihn ge-
ſchaffen; und wir können mit weit mehrerem

Kechte ausrufen, den Menſchen haſt du für

uns geſchaffen! Zwar martert er uns weit

C 2 weni-



36

weniger. als er andere Thiere. murtert: aber er
raubt uns doeh unſere Ereyhlirit, ſperrt uns

ein, und behandelt uns als Sklaven, Ja, er
iſt ſogar in mancher. Rũokſieht gütig gegen
mein Geſehlecht; er/ giebt demſelben Nah-
rung. die. er andern antzieht, und gieht ſie
ihm iin- ſo aeicliener. Maaſse  xluſs es dieſelbe

nicht zu verdauen vermag und oft wohl gar

ihrer zu groſsen Menge wegen erſticken muſs.

Aber er thut dieſes keinesweges aus Gute

gegen mein Geſchlecht v wie könnte
der eigennũtaige Menſeh, der thieriſchen Na-

tur aus Güte liebes thunsee αν r hat die
niedrigſten und eigennutzigſton Abſichten da-

bey. Er merkt es wohl, daſs, indem ernns
verwegen die Freyheit raubt, unſere Nahrung
ſelhſt zu uns 2zu, nebmen, und: uns alſo den

ganzen Leib bis an den Hals uf das ſehreck-
lichſte vollpfropft, es unſerm Körper zu Gute
kommt, und das Pleiſeh deſſelben ſchmack-

hafter und fetter macht. Er thut es auſo.
um uns nur eher das Leben rauben zu kön-
nen, und damit unſer Fleiſeh ſeinen Gau-
men nur nockh mehr kützeln ſoll. VWenn
nun der eigennützige Menſch in uns die Na-

tur



welches zwai der Menſeh thun kann,
wenn es auek die Thiere nieht thun dann
reiſst er uns den Kopſ vom Korper hexab,
und unſern Körper yerſchlingt er, und über-
ladet ſeinen Magen dann eben ſo uübermalsig

camit,. als er yorher den unſtigen überlud.
Haſt au denn den Menſchen zum allgemei-
nen Würger: den Aatur beſtimmt? Hat er,
der Ohnmãchtige? etua über das Leben der
ganzen thieriſchen. Natur zu gebieten, er,
der über das ſeinige nieht einmal zu gebie-

ten hat? Will er aneh mein Geſohlecht vor
der Zeit umbringen, und es nicht einmal die

wenigen Tage durehleben laſſen. die- du uns
ohnedieſs ſo kärglicni. zugezahlt haſt? Haft du



38

ihm Nitleid gegen uns alle in ſeins Bruit!
ſchnatterte der ganze Schwarm von Ganſen
wieder.“

Die Ganſe waren verſekwutiden, und ich

wollte mich ſogleich vom Hügel entfernen;
denn ieh hatte der Klagen gegen mein Ge-
ſehlecht ſehon zu viel gehörr:  Bleib: bleib
noch lange, o Menſch! ſchrie der Alte, als
er es merkte, bleib noeh lange! und bey

dieſen Worten hielt er mich ſo feſt, dafs ieh
mich von ihm mit aller Gewalt nicht los-
zureiſsen vermothte: Dieſs- varen bloſs
Klagen von ſolehen Thieren, fuhr er nach
einer Weile leiſe fort; velehe dein Geſchlecht

martert, quilt;? und tödtet. Es giebt der-
ſelben noch eine ſehr groſse Zanl; allein,
wollten ſie alle klagen, ſo würde des Cekla-
ges kein Ende vetden. Es giebt aber auck
Thiere, mit welehen dein Geſchlecht nur

ſeinen Mutkwillen treibt, weil es ſie nieht
genieſsen mag, und weil es beſũrehtet, daſs
ihr Fleiſch ſeinen Gaumen beleidigen möehte

ſonſt wurde es ſie eben ſowohnl als dieſe

martern, qualen und tödten. Allſo nicht
Liebe und AMitleid ſind es, die inn bewegen,

dieſen



dieſen Thieren das Leben nicht zu rauben;
nein, Eckel-vor dem Genuſs ihres Fleiſches
iſt es, der ihn von dieſer entſetzlichen That
zurückhelt. Zwar tödtet er viele ſolehe Thie-
te, die er nicht genieſſen mag, zum blo—
ſsen Zeitvertreib, damit ſie nur aus ſeinen
Augen hinwegkommen denn dein Ge-
ſehlecht iſt ſo dankbar, daſs es gerne den
zanrell Eraboden für ſich allein beſitzen,
und darauf allein glueklich lehen mochte.
Da er nun dieſen Thieren, die jezt erſcher
nen werden, das Leben nicht raubt, ihnen
aber doch aueh gerne ſeine Macht und Ue-
berlegenheit beweiſsen möchte: ſo treibt er

mit ihnen nur ſeinen Muthwillen veil er
nichtslſu gehen läſst, als es geht oder ver-

ſtijnmele ihre. latiuren, ſo wie er die ſei-
nige immer mehr verſtümmelt; bedient ſiek

derſelben, worzu er ſich ihrer nur immer
begienen vil; bedient ſich ihrer wohl gar
zu Wachtern wider ſeines Gleichen; laſst

ſieh von ihnen hin und her ſchleppen; putzt
und entſtellt ſie kLindiſeh, wie er ſich putzt
und entſtellt, und iſt auſ ihre Anzahl eben

ſo ſtolz, als er et auf den elenden Beſitz gel-

C 4 ber



ber Erde und erhabener Eintentitel iſt.
Sieh dich nur um, und höre! ſch drehte
mieh bey dieſen Worten um, und ſiehe, da

kam eine groſse Menge wiehernder Roſſe,
die, lebhaft von dem Gefühl ihrei Freyheit

durehdrungen, freudig hohe Sprünge wag-
ten, auf deri Plat unordentlieh2ugeſprengt.
den alle Thiere, als ſie klagten, eingenom-
men hatten. Sie ſcherzten noch imfler hin
und her, bis ein Roſs von ungewöknlicher

Höhe und Groſse, ſie in Reihen ſtellte, dann
in menſehlichen Ausdrüeken ihnen beſanl.
daſs ſie die Haupter empor rĩiehten ſollten

velche ſie auck ſogleien in“ Ue Höhe
richteten. KReines von allen ſtand ſtille, fon-

dern jedes drangte das eine bald dahin, bald

doithin. Endlich gebot ihr Anfühter ſehr
Jlnut Ruhe vnd ſie ſtanilen die Haupter
gzen Rimmelgericktet, gleicli Vauern. Nun
brack ihr Anführer an ihrer Spitze in fol-
gende ſehr hime: Worte aus:

Iu J J le
„HEaſt du nicht, o Herr, allen Geſchleck-

tern der Thiere, ſo wie auch dem meinigen.,
den Trieb zur Freyheit eingepflanet? iſt

nieht
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nicht jedes Thier vergnügter, wenn es ſich
frey fühlt, und keine Feſſeln der Sklaverey
an ſich tragen darf? Und doch luaſſeſt du
es zu, dals der allgemeine Tyrann, der
Aonſeht, uns immer noch als ſeine Sklaven
behandeln darf? Hat unſere Sklaverey nicht

lange genug gedauert? Unterdruckt nicht
die Sklaversy alles Vergnuũgen zum Leben?
alles innige Eewirftſeytr vonidem Maadſs ſei-
ner: Krafte.undt jeden guten Gebraueh der-
ſelben Kliri rnart ier ·dem Dienſte eines
harten Tyrannen ſeineauebens froh werden?
Zieht man hicht oft qb elendeſte, aber freye

Leben, der blendendſten Sklaverey unendlich
vor?  Und ſoll denn nie mein Geſehlecht ſeine
ikui von dir. Telbſt verliehene und von dem
vienſenen nin ſelion ſo lang geraubte Frey-
heit wieder ierhalten? Hat unſer harter Skla-

vendienſt noeh kein' Ende? Sollen wir nie
die harten Feſſeln, die um der Menſch an-
legt, abſehütteln? O Hert, wir ſind der
Sklaverey lunge mũde!! Was hilft uns die
ciröſse unſers Körpers? Was hilft uns das
groſse Maaſs vbn Kräften, welehes du in ihn
geleget halt? Was lulft uns  unſer ſchone

—el Wuchs?
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Wouehs? Was hilft uns unſere Sehnelligkeit

im Laufen, da du den ſo ſchwachen, aber
deſto mehr liſtigen und harten Menſehen,
den Tyrannen der thieriſchen Natur, lauf
dieſe Erde geſetzt haſt? Sollen, wir nie frey

handeln? Thut niekt der Menſch, als wenn
ihm dieie Vorzũge gehörten, die du andern
Thieren entzogen, und uns gegeben haſt?
Nicht einmal die freye Geburt vergönut er
uns. Von ihm mit Feſſeln angelegt, werden
wir gebohren, unter dieſen Feſſeln wachſen
wir heran, ungd nieninuner, als mit unſerm
VUntergang erſt ſen Emn vir gieſe Feſſaln
wieder ab. Wie ſehr miſibrauckt der Menſch
mein Geſchlecht! Alles, was ihm ſein Muth-
wille, oder ſein Stolz eingiebt. das nimuu
er mit ihm vor. Bald bedient er ſich unſer
zu Laſtthieren, die vir doeh nieht ſind. Er
legt uns Tag und Nachkt an Retten, ſperrt
uns ein, ſpannt uns dann, wenn es ihm ge
Zefallt, an ſchwere Laſtwagen an, die vwir

oit mit der gröſsten Anſtrengung aller unſe-
rer Kräfte, nieht fortzubringen im Stande ſind.
Und nun. vwenn wir nicht fortkönnen dann

ſchligt er auf das unbarmherzigſte auf uns
kin.
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hinein, und bringt uns oft unheilbare Wunden
bey. Wie ott eittern wir unter dieſer ſehreck-

liehen und alle unſere Kräfte überſteigenden

Lait am ganzen Leibe! Wie oft dringt ſaue-
rer Angſtſehweiſs aus der  ganzen Oberflache

unſers Korpers hervor! Wie oft ſteigt der
erpreſste Rauch aus unſerm Korper, gleich
Dunſtwalken, in die Höhe! Wie oft thun
vwir unſerm Körper Schaden, reiſsen ſeine
TFheile auseinander, ſtürzen darnieder, und
brechen in dieſem Hinſturz aft die Beine ent-
zwey! Ach, dann reiſst er uns unbarmher-

zig mit Stricken in:die Hohe, ſchlagt in uns
hinein, oder laſst uns gar zum Lohn für
unſere ſauere Arbeit den Todesſehlag bey-
bringen. Findet denn gar kein Erbarmen
bey ihm ſtatt? Kann er flenn, wenn wir ſo
ohnmachtig daliegen, und kaum mehr Athem
holen können, von unſeim elenden Anblick

zar nieht zum Mitleid bewegt verden? Rülirt

ihn fremdes Elend gar nicht? Ach, wie
Zrauſam behandelt er uns in ſeinem un—
menſehlichen Dienſt! Mit ſolchen, alle un-
ſere Kräfte überſteigenden, Laſten, treibt er

uns die höchſten Berge hinan, und ſie auch
wiie-
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wieder herab, führt uns in die entfernteſten
Gegenden, wohin es ihm nur gefallt. Und
wie kümmerlich theilt er uns oſt unter ſo
ſchweren Strapazen unſern Unterhalt mit!

Oft theilt er uns ſo kärglich unſern Unter-
halt mit, daſs unſer Körper alle ſeine Kräfte
verliert, und lange vor due Zeit anterneen
muſs. Nicht einmal das Gras auf den Flu-
ren vergönnt er uns, ſondern treiht auek
mit ihm den ſchandlichſten Wucher. Bald
müſſen wir ihn mit der gröſsten Geſchwin-
digkeit hinrafſaln, wolin ertinur vill; ũber
Berge und Thäler und. Sũmpfe  jagt. er uns
hin; behangt uns mit bunten Schrnuek, oder

mit klingenden Schellen, und treibt ſo mit
uns ſein luſtiges Spiel. Bald ſezt er ſich auf

unſern Rücken, und damit wir, gleich Vö-
geln in der Luft, geſehwind dahin fliegen ſol-
len, ſo befeſtigt er ſpitrige Eiſen an ſeine
beyden Fuſse, mit denen er uns, wenn wir
ſehr abgemattet ſind, in beyde Seiten ſo un-
barmherrig ſticht, daſs oft das Blut aus den
Stiehen herausſtromt.  Und ſo jagt und hezt

er uns überall hin bedient ſich unſer ſo-
gar zu Werkzeugen ſeiner Grauſamkeit ge-

Cen
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zen die thieriſche Natur, oder wohl gar zu
Werkzeugen ſeiner Grauſamkeit wider ſein
eigen Geſchleeht. Wie ſehr werden wir
oſt vm Autleid gerührt, wenn wir die ar-
men Thiere, unſere Mitgeſehöpfe, herumja-
gen müſſen oder wie ſehr werden wir oft
von Schauder ergriffen, wenn. er uns über
menſohliehe Laichname hintreibt: Was
hilft uns aber unſer Mitleid? Da er wenit
dder gar Keinesnbeſitet: ſo glaubt er auch,
daſs wir keines beſitzen; und wir muſſen es

alſo unterdrücken, weil er auch das ſeinige
unterärückt. Hier bedient er ſich unſer zu
Freudendienern, und dort zu Morddienern.

Oder er jagt uns in langen Kreiſen unaufe
horlieh haruin: und raubt uns unſern natür.
lichen Gang, damit er dann nur deſto ſchöntr

mit uns herumſtolzeiren könne. Oft hindert
er uns ſogar an der Befriedigung unſers Ge-
ſehlecehtstriebes, und bringt uns fremde Ge-
ſehlechter, mit denen wir auf eine ganz wi-
dernatuürliche Weiſe unſern Geſchlechtstrieb
befriedigen müſſen. Und ſo ubt er ſeinen
AMuthwillen oder ſeine Grauſamkeit ſo lange

2a uns aus, bis unſere Krefte vor der Zeit
ahneh-
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abnehmen und unſer Körper verfällt. Wie
Jange und wie ruhig konnten wir leben.
wenn der Menſch nicht war? In dem Ge-
nuſſe einer ununterbroehenen Freyheit könn-

ten wir unſere Tage beſchlieſſen. Wenn
wir ihin nun lange gemit edient, wenn wir
nun lange zenug Werkzernge ſeines Muth-
willens, ſeines Stolzes und ſeiner Grauſam-
keit waren: dann lohnt er uns mit eineni
unverſchuldeten und grauſamen Tod, und
laſst uns nicht einmal in Ruhe die nock
ubrigen Tage verieben. Wie lange, o Herr.,
ſoll der Menſeh noch unſer Tyramt, ſeyn:
Befreye mein Geſehlecht von ſeinem harten
Sklavendienſt! Beſfreye uns alle von dem
harten Sklavendienſt des Menſchen! brüllten

alle Roſſe furehterlich wieder.“
Nock hörte man das luute Nachgebrũli

in den Lüften, aber kaum hatte es ſich ver-

loren, ſo waren auch alle Roſſe hinweg.
Sogleich erſchien eine groſse Schaar von Hun-
den, die den namlichen Platz, unter einem
ſchrecklichen Gebelle, einnanmen. -Ein grö-
ſserer Hund fuhrte ſie an dieſer trat her-
vor, gebot Ruhe, und alle reckten die Köpſe

zum
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zum Himmel. Nun fing ihr Anfülirer in
lauten Worten an:

„Welche Ungereehtigkeiten, o Herr, thut der
Menſeh. auch meinem Geſehlechte an! Kennt

mein Geſchlecht einen gefahrlichern Femd

für ſeine Freyheit, als den Menſehen? Soll
denn mein Geſehlecht nie, gar nie die harten
Feſſeln der Sklaverey, die er demſelben an-
legt. von fichn ahichũtteln? Sind wir denn
von dir zur ewigen Sklaverey verdammt?
Ach, wie tuhig und frey könnten wir un-
ſere wenigen Taze durchleben, wenn der
Menſch nicht wär! Was nimmt er mit mei-

nem Geſehlecht nieht aller vor! Wozu ge-
bruuehkt eæ æs niehe! Da legt er unſern Hals

an ſchwere, eiſerne Ketten an, ſperrt uns in
CGefangniſſe, welehe er vor ſeine Hauſer ſezt,

theilt uns auf das kümmerlichſte unſern Un-
terhalt mit, und ſert uns ſo der ſtrengiten
Külte und der unexrträglichiten Hitze bloſs.
Wie oft werden wir in dieſen Gefangniſſen
rum unnatũrlichen Zorne gereizt! Denn da
enunſere Treue, und die Untreue ſeines ei-
xenen Ceſehlechts kennt: ſo bedient er ſieh

unſer
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unſer Tag und Nacht zu Wachtern, and: wir

ſollen ihn ſo fur ſeines Gleichen ſehutæen.
Reine Stunde iſt der Menſch vor den Ueber-
fallen des Menſchen ſicher. Sie uberfallen
einander am Tage, ſie uberſallen einander in

der Nacht. Welchen ſchrecklicien blutigen
Auftritten muſsten /wit nient. ſenon heywoh·

nen! Denn des Nachts iſt der Deberfall des
Menſchen dem Menſchen:wæeit: geſthrlicher
als am Tage. Am Jſage erſcheint er in ei:
ner freundlichen Miene, nnd unter der Ge-
ſtalt eines zarrliéhen Tieundes; aber die fin-

ſtere Nacht legt er diuſe rhorgueecbienke ab,
und erſeheint oft in der Geſtalt eines grim-

migen Thieres. Und vwenn er/nin. unter
dem Schutze der Nacht. mit Mordgedanken.
oder mit Diebarcyarbeſehiſtigt. einher-
ſehieicht, und ſich der ·ohnunt, weleke
vir bewachen muüſſen, nihert: dann mülſſen

vwir ſosleich des Menſchee uegen den natür-.

lichen und ſüſzen Sehlaf fliehen, Larm ma
chen mit unſerm lauten Gebelle, und den
Menſchen zur Vertheidigung wider den Men
ſchen aufwecken. Aber welch ein trauriger
Lohn wartet dann oſfs fuür diq genaue und

treue
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treue Befolgung unſers Auftrags! Wenn wir
mit unſerm Gebelle ankündigen, daſs wir
Wachter des Menſchen ſind, und daſs wnr
uns unſers Herrn annehmen, und ihn aus

dem Schlafe wecken wollen: dann ſchlagt
der Menſeh, der noch grauſamer oft gegen

den Menſchen, als gegen die thieriſehe Na-
tur iſt, dann ſehlagt er auf uns hinein,
bringt uns mit Steinen oder Knitteln ſehreck-

liche Wunden bey, reizt uns machtig zum
Zorn, gebeut uns Stillſehweigen, oder raubt
uns gar,. wenn wir unſere verſprochene Treue

zu genau erfüllen wollen, grauſam das Le-
ben; welches Schickſal dann auch auf un—
ſern Bewachten wartet. Weleh ein elencdh,
kümmerliah Lebani Oder er braucht uns
zu Werkzeugen ſeiner Grauſamkeit; und um
ſeinen verabſcheuungswürdigen Willen zu er-

füllen, müſſen wir alles Mitleid gegen die thie-

riſehe Natur in uns unterdrüceken. Ach, welche
Anſtrengung koſtet es uns oſt, ehe wir un-
ſer natürliehes Mitleid unterdrüeken konnen!

Claubt er denn, daſs auch wir an dem ja-
gen und Morden der armen unſchuldigen

Thiere ein Vergnügen finden, weil er an in

D icn
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ren Quaalen ein Vergnügen findet? Ach.
wenn ers wüſste, wie wehe es uns oft tlitat,

wenn wir auf ſeinen Befehl Henker an un-
ſern armen Brüdern werden müſſen, er näh-

me von uns hinweg den grauſamen Auf-
trag! Lange richtet er uns ordentlich zur
Grauſamkeit ab, und dadurch ſtahit er un-
ſere ſonſt gefühlvolle Herzen gegen a-
les Elend ab. Ach, wenn wir unſere ar-
men flüchtigen Brüder in ihrer ungeheuern

Angſt ſo herumjagen, und uns und ſie er-
mũden mũſſen; wenn wir ſie dann anfallen.
und die tiefſten und unheilbarſtorr Wunden
beybringen müſſen: wie wehe thut uns dann

ihr ſchrecklicher Jammer nicht! Wie gerne
wollten wir ſie ſchonen, wenn uns der Menſeh

nur ſie ſehonen lieſſe! Wie lange ſollen
wir denn noen Werkreuge ſeiner Grauſam-
keit ſeyn? Dürfen wir vor ihm nie unier
altes Mitleid behaupten? Aber auch oft
treibt der Menſeh mit meinem Gelſchlecht
kindiſehe Spiele, und übt ſemen Muthwillen

an demſelben aus. Da er von unſerer Treue
gegen ihn überzeugt iſt, ſo müſſen wir ſei-
nen Tritten überall folgen. Wir meynen es

ſo
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ſo gut mit ihm, begleiten ſeine Tiitte, be-
zeigen ihn durch alle unſere Geberden un-
ſere Freude und unſere Zufriedenheit, kun-

digen ſeine Ankunft überall an; aber er iſt
oft undankbar gegen unſere Dienſte. Denn,
wenn er nichts zu thun weiſs, dann fangt
er Spiele mit uns an, die eine groſse Ermü-
dung für uns nach ſieh zienhen. Weit von
ſich wirft er ſeinen Stock, weit von ſich
wirft er ſein Tuch und dann müſſen wir
ihm auf ſeinen kindiſchen Befehl dieſe Dinge
in der groſsten Geſchwindigkeit wiederbrin-

gen. Auch ſogar, wenn unſer LKorper er-
hitzt iſt, wirft er dieſe Dinge in das tiefſte
und kalteſte Waſſer hinein, und wir müſſen
uns dann für ihn hineinſtürzen, und ihm
ſie wieder herauskolen. Iſt das kein grau-
ſamer Zeitvertreib? Uns ſo zu ſeinem elen-
den Vergnugen über Felſen, Thaler und
Sũmpfe hinjagen; uns ſo ſehr ohne Zweck
und ohne Nutzen ermüden: iſt das aueh ei-
ne vernunftige Beſchäftigung fur den Men-
ſehen? auch ein Zeiehen ſeiner Barmherczig-

keit? Oder er lehrt uns, welches noch
kindiſcher iſt. auf den hinterſten zwey Bei-

nen ſtehen und gehen. Bunt kleidet er uns

D 2 an,
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entſtellt zur Schau aus, und in einem Krei-
ſel müſſen wir herumtanzen, unſere, uns
mit der Ruthe beygebrachte Künſte zeigen.,

cdie er mit Tönen von kleinen Pfeifen be-
gleitet und dann nimmt er unſern Lohn
ein, und wir müſſen ihn ſo mit unſerm Tan-
ze erhalten. Sollen wir denn unſere Natur
nicht behaupten? Hat der Menſeh das Reeht,

mit uns zu machen, was er will? will er
uns zum Gelachter der ganzen thieriſchen
Natur aufitellen? Sollen wir ſeinen Narren
abgeben? Hat er nicht Menſchen urnter, ſei-
nem Geſchlecht genug, die dieſes Amt ger-
ne uber ſich nehmen, und ſich gerne An-
dern zur Schau mit ihren Kinderpoſſen aus-

ſtellen? Warum braucht er denn uns
dazu? Zwar trift auch manehe vpn mei-
nem Geſchlecht ein ſehr gutes Loos. Und
das ſind vorzuglich diejenigen, welehe we-
gen ihrer Kleinheit und Niedlichkeit den
Weibern ſo ſehr geſallen. Dieſe haben die

beſte Zeit. Sie dürſen keine armen Thiere
martern, den Menſchen vor dem Veberfalle
d.s Menſchen nicht ſchũtzen, ſich nicht of-

fentlich



fentlich zur Schau ausſtellen. Wenn ſie
auch an der Tafel ihres Herrn auf zwey
Beinen aufwarten müſſen, oder an der Stu-
benthür Schildwache ſtehen muſſen, damit

ſie durch dieſen luſtigen Anblick Lachen er-
regen, und ihm dadurch die Verdauung hea-

fordern, und die Langeweile verkurzen: ſo
geſehieht doch dieſes nicht öffentlich; und
reichlich werden ſie oft dafur helonnt. Wie
ſehr werden dieſe kleine Thierchen oft ge-

liebt! UVeberall hin traägt ſie das Weib, und
ſteckt ſie wohl gar in ihren Buſen, und laſot
ſie ſo herausgucken. Im Hauſe kommen ſie

von ihnem Schooſse nicht weg. Das Zart-
liche Weib macht ihnen die beſten Lecker-
hiſschen, küſst und umarmt ſie, guckt zum
Fenſter mit ihnen heraus, und tedet mit ih-

nen; und des Nachts nimmt es ſie mit in
ihr Bette, und ſie hegen mit dem Weibe auf
Eiderdunen da, welches oft ſogar mit ihnen

als wie mit ihrem Manne ſpielt und des
Morgens ſteht es dann auch mit ihnen wie-
der auf. Mehr liebt oft der Menſch cdieſe
kleinen Hunde, als er den Menſchen, ja,.
als er ſeine eigenen Kinder Leht. Lieber

D3 laſst
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Uiſst oft der Menſen den Menſchen verhun-
Zern, als daſs er von dem Veberfluſs dieſer

Thiere meines Geſchlechts ihm etwas ab-

gabe. Wie viele trift aber ein ſo gu-
tes Loos! O Herr, errette uns aus der Skla-

verey des Menſchen! Errette uns alle aus
der Sklaverey des Menſchen?! bellten laut
alle Hunde wieder.

Die Hunde waren verſchwunden, und
ſogleich erſchien ein groſser Haufe von Thie-
ren, die ich nicht ſogleich erkennen konnte.
Für Pferde waren ſie zu klein, und für Eſel
zu groſs. Ich betrachtete dieſe Thiere, wel-

che den Platz gedultig und mit ſehr lang-
ſamen Schritten einnanmen, und ihre Haup-
ter empor richteten und endlich erkannte
ich ſie, und ſahe, daſs es Aauileſel waren.
Beynah hatte ich bey dem Anblick derſelben
gelacht allein das Weinen war mir na—
her, als das Lachen. Was wollen denn dieſe

hier? dachte ich für mich, als ein Maul-
eſel in folgenden Worten zu klagen anfing:

„Was ſind vir, o Herr! Ein veiſtüm—
meltes Geſchöpf, das nicht einmal ein Ge-

ſchlecht
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ſehlecht hat ein Geſchöpf des menſchli-
chen Muthwillens.“

KHier hielt der Mauleſel ſchon einige Mi-
nuten wieder inne dann fuhkr er wie—
der fort:

„Ginhen wir in dieſem Zuſtand am An-
fang der Schöpfung aus den Handen deiner
Natur heraus? Iſt es nicht der Murhwille
des Menſehen, der uns verſtümmelt,. und
geſchleehtlos gemaeht hat?“

Lange erholte ſich wieder der Mauleſel«
nun Kklagte er weiter:

„Wenn ſich alle Thiere auf dem ganzen
Erdboden fortpflanzen', und bey der Fort-
pflanzung ſo viel Vergnügen empfinden;
wenn ſie ſich abgebildet in den ihrigen ſe-
hen, die ſie hervorbringen; wenn ſie von

„ihnen geliebt werden: ſo könnea wir uns
nicht fortpflanzen, kein Vergnügen empfin-
den, kein neues Leben hervorbringen, und
müſſen alſo auch die Liebe der Jungen ent-
behren. Und iſt das nicht das Werk des

M
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Alenſchen allein? Hat er uns nicht dieſes
Vergnügen entriſſen?“

Er wollte hier weiter reden allein er
muſste inne halten, denn es gebrach ihm an

Athem. Als er lange genug Athem geholt
hatte, tuhr er weiter fort:

„Der Menſch, der eigennützige Menſch
hat dieſes gethan, damit wir ihm deſto mehr

arbeiten ſollen. Denn da wir keinen Fort-
pflanzungstrieb beſitzen, ſo kennen wir alſo

6

auch keine Begierden, und folglich brauchen
wir aueh keine Zeit, um dieſe Begierden zu
befriedigen, und mulſſen alle unſere Tage in
ſeinem ſchweren Dienſte verleben.“

Er hielt erſchopft wieder inne, ſammelte
alle ſeine Krifte noch einmal, und ſprach
wWieder:

„Warum laäſſeſt du es denn zu, daſs deir
AMenſeh, aus bloſſem Muthwillen, deine Na-

tur verſtümmeln darf? O Herr, beumm
doch den Menſchen ſeinen Muthwillen und
feine Macht! Kein Maulcſel ſprach dieſe

Worte



Worte nach, und man merkte ſelbſt die An-
itrengung, welche dieſe venigen und ſchwach

und langſam ausgeſprochenen Worte dem
redenden Mauleſel koſteten, und die Freude,

die er empfand, als ſeine, ihm ſo argerliche
Rede, ihr Ende erreicht hatte

Die Mauleſel waren verſaqhwunden, uncd
naeh ihrer. Verſehwindung kehrte ich mich
gegen den Alten, der dann zu mir folgen-
de Worie ſprach: Du wirſt noch viele und

groſse Dinge ſehen, o Menſck! virit bald
die Grauſamkeit deines Geſchlechts aufs hoch-

ſte ſteigen ſehen. Auf einmal entitand
rings um mich ein ſchreclkliches Rauſchen

D5 von
Der philoſophiſehe Theil meiner Leſer

wird dem Traumer verzeihen, wemn er
hier etwas unphitoſophiſch getraumet ht.
Er verſpricht ſich um ſo eher Verzemung.
weil es nur ein Iraum iſt, und weil man
doch im Traume micht ſo iichtig, als im
wachenden Zuſtand, denken kann; und
dann verſpiicht er ſich dieſe Verzeihung
vorzuglich noch in der Rückſicht, weil
viele Menſchen, ja oft ſogar grolse Ge-
lenrte, ſelbſt Philoſophen, wachend un-
philoſophiſch denken, und dellen unge-
achtet Verzeihung erhalten,
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von Walſſer; einiges ſtürzte in brechenden
Fluthen von beyden Bergen herab, anderes
entkel in groſsen Tropfen dem Himmel. Die
ganze Flache wurde bald mit einem tiefen
Walſer uberdeckt, und es war ſchon ſo hoch
geſtiegen, daſs die Wellen deſſelben unſern
Hügel umzuſtürzen drahten. leh ſchrie in
dieſer Angſt um Hülfe, und ſah äden Alten

an, der mich anlächelte. So lange ich bey
dir bin, ſprach er mit lächelnder Miene, wird

dir kein Vebels begegnen. Dreymal hö-
her ſtiegen wir ſogleich mit dem Hügel in die
Nõöhe, und die Wellen konnten uns nun
unmbse lich erreichen. Auf iaſatatsie könnte

ieh die ganze auſserordentliche Flache über-
ſehen. Aber was ſoll denn weräen? ſchrie
ich zum Alten, als ich auf einmal von un-
ten heran eine ganze Stadt ſehuimmen kom-
men ſah. Die groſsen Wellen, die viele
Stunden weit ſich erſtreckten, kündigten die

Ankunft eines groſsen Thieres an. Immer
wenter kam es heran. Das ganze Walſer
ſchien nichts als Leben zu ſeyn. Ich wollie
gerne die Groſse dieſes Thieres ſehen
aber ich konnte nicht; den Kopf erblickte

ich



ich zwar, aber lange das Ende noch nicht.
Endlich kam es immer naher. Es ſpie grau-
liche Fluthen aus, die uns beynah aut un-
ſerer groſſen Anhohe erreicht hatten. Es
walæete ſich und die Erde wuide erſchüt-

tert; es ſchnaubte und Fluthen ſtiegen
zum Himmel empor, die in der Gelſtalt ei-
nes Staubregens wieder herabſturzten. End-

lich erkannte ich dieſes Thier, und ſah einen
Wallſiſch in inm. Um und neben demlſel-
ben war alles Leben; um und neben demſel-

ben war lauter Bewegung. Da ſchnalzte es,
da ſprang es aus dem Waſſer empor, und
ſtürzte ſich wieder hinein. Nun erblickte
ieli, denn das Waſſer war ſehr helle, tauſend
verſchiedene Cattungen unch Arten von Fi-
ſehen, cdie um und neben dem Waillfiſch
ſehwammen. Nun nahm das WValſſer auft ein-

mal mãehtig ab. denn der Wallſiſch ſon; aber

es nalim ſogleiehn aueh wieder zu, als er es
wieder von ſich ſpie. Da rauſehte und be-
wegte es ſich in dem Waſſer. Keinen Au-
genblick ſtand das Walſer itille, ſondern im-
mer ſtiegen Wellen in die Hohe, die dann
wieder herabſtürzten. Endlich brüllte es
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laut aus dem Waſſer und unſere Anhöhe
eizitteite; es brullte noch einmal und das
Walſſer itand ſtille. und man ſah keine Wel-
len mehr. Nachdem der Wallfiſch mit
dem Lnde ſeines Schwanzes noch einmal
ſchiecklich das Waſſer geſchlagen hatte, reck-

te er ſein grauliches Haupt aus dem Waſſe:
einpor, und ſtieſs langſam brũllend folgend-

Worte aus:

„Er, das kleine und ſchwache Geſchöpf.

der Menſch, o Herr! würgt nieht nur auf
dem ſfeſten Lande die gröſsten ung ſchlaue-
ſten Thiere, überliſtet ſie mit ſeinem gro-
ſsen Verſtand, bedient ſich ihrer zu Werk-
zeugen ſeiner Grauſamkeit, ſeines Stolzes,

ſeiner Tyranney und ſeines Muthwillens, und
iſt die gröſste und gefahrlienſte blage der
thieriſchen Natur: ſondern er ſteigt auch,
der Verwegene! in mein Reich herunter,
und richtet in demſelben die groſsten Ver-
wuſtungen und Verheerungen an.

Hier hielt der Wallfiſch, vor der zu gro-
ſoen Anſtrengung ſeiner Krafte, velche das

Brũllen
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Brullen dieſer ausgeſtoſsenen Waorte veilang-

te, inne; walzte ſich im Waſſer, ſo daſs die
Erde erzitterte, ſoff halbe Strome aus, ſpie
ſie dann wieder zum Himmel empor, und
brüllte dann wieder, mit empor gerichtetem

Kopfe, in folgenden Worten:

„Wenn bey meiner fürchterlichen Gegen-
wart mein ganzes, mir unterthäniges Reich

erzittert und tiefe Ehrfurcht mir zollt; wenn
jedes, mir unterthänige Geſchopf, in mer-
nem Reiche ſich freuet, wenn ich ihm Be—
fehle auftrage, und die Ehre ihm alſo er-
theile, ſie auszufuhren; wenn alles den un-
geheuern Seethieren. den Bothen meiner An-
kunft, ausweicht, und ſie ungehindert mei-
ne baldige Gegenwart fremden Welttheilen
verkündigen laſst; wenn ſelbſt deine Na-—
tur bey meinem Anblick erſchrickt, und
meiner Grôſse ausweicht; wenn ich in ho-

hem Zorn mein ganzes Reich durehſahre,
und Straten austheile, und in dieſem Zorn
ſelbſt deinen Himmel mit ausgeſpienen Flu
ſen zu überdecken drohe; wenn ich aut
meinen Schultern ganze Stadte trage, und

ſie,
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ſie, gleich Luftballen, in die Hohe ſchleu
dere: ſo iſt es der kleine Menſch, dieſes Ge-
dachtnifs von einem Geſchopt, der bey mei-

ner furchtbaren Ankunft allein nicht er-
ſchrecken will, und verwegen mein ganzes
Reich, meine Groſse, mein Anſehen, meine
ſo ſehr gefürchtere Hoheit, verlacht.“

Er hielt hier wieder intee, ſchlug mit ſel-
nem Schwanze das Waſſer, und brüllte dann

weiter fort:

„ja, er iſt oft ſo verwegenautu er ſeſhſt
mir und meinem ganzen Geſchlecht, das

Leben, dureh Hülfe ſeines groſsen Verſtan-
des, raubt. Zwar fürchtet er dann nur mehr

als zu ſelir meine Verderbentankunft, und
flehet meine Hoheit, meine Macht, und mei-

ne unüberwindliche Stäke um Verzeihen
und um Gnade an, wenn er ſich in mein
Reich mit Hauſern gewagt hat, die ich, wenn
ich wollte, mit meinem bloſsen Schwanze in
Stũcken zerſchlagen köõönnte. Aber er weiſs

es, daſs ich ihn, den Schwachen! mit aſten
ſeinen Hauſern, nicht einmal eines Riicks

würd gze.,



würdige, und ihn alſo für meine Strafen
viel zu geringe halte, als daſs ich ihn mi
denſelben belegen ſollte. Dieſe meine Gna-
de, oder vielmehr, meine Verachtung macht

ihn nun kuhn und verwegen, und er wagt
ſich ſelbſt an meine unüberwindlicne Groſoe.

Wenn ich nun oft einen Freudentag in mei-
nem Reieh feyere: ſo will ieh aueh ihn ei—
nes gnädigen und nicht verachtenden Blicks
würdigen nieht Etun, als wenn ich ihn
fürchtete, oder ihn zum NMitleid gegen mich

bewegen wollte, ſondern bloſs um der Scho-

nung und gütigen Behandlung meiner ſchwa-

ehen Unterthanen willen und ich ſpiele
daher mit den groſsen Gefaſsen, die er mir
zuwirſt, um ihnt zum Gehorſam gegen mich
deſto eher zu bringen. Aber zu groſse Guũte

erzeugt oſt Bosheit und dieſs triſt bey
ihm ein. Denn wenn ich mich zu ihm her-
ablaſſe, und mit ſeinen mir zugeworfenen
Gefaſsen zu lange ſpiele: dann denkt er eine
Liſt aus, mieh zu fangen, und zu hintergehen.

Er ſehnaubte hier wieder, wulzte ſich,
und bhrüllte dann wieder fort:

Iul
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„Eine ganze Schaar von ſolchen tchua-
chen Geſchopfen verſammeln ſich dann mit

langen, vorne eilernen und ſpitzigen Haken
am Ufer denn in mein Keich trauen ſie
ſich meht, vweil ſie wiſſen, daſs ich ſie alle
mit ſammt ihren Haken in meinen Schlund
veiſehingen könnte und dieſe ſpitzigen
Haken weifen ſie dann in mem Fl. iſch. wenn

ich mich mit ihnen zu ſehr beſchafuige.
Dieſes juckt dann mein fFleiſch, und ich
ſelbit drucke ſie durch meme Umwalzung
zu tief in daſſelbe hinein. Wenn ſie dieſes
ſehen, dann erreicht ihre Verwegu-heit den
hochſten Grad. Ihre ſchon ſo groſse Anzahl
vermehit ſich um zehnmal ſtarker, und alle
werfen immer nur noch in der PFerne ſpit-

zige Haken in mein Fleiſch. bis ſie dann
endlich alle ihre Kräſte anttrengen, auf ei-
nen einzigen Punkt ſie richten, und mich
ans Uſei mit dieſen Haken zu ziehen, ſich
bemuhen. Oſt ſchon ſind dieſe Mücken
für ihre groſse Verwegenheit von meinen ho-
hen Vorfahren ins Verderben geriſſen wor-

den; aber oft auch haben ſie leider! einige
derſelben ans Lend gezogen, ſie getödtet, und

auf das verwegenite behandelt, Hier



Kier ſoff er, ſpie dan
Menge von Waſſer aus
Zorn dreymal das Waſſer m

Nun brüllte er weiter:

„Was gehört dem Ve

hohe Beleidigung? Wil
LReichs nieht annehmen?

Geſchlecht an Veritande
mieh eben ſo weit über
Groſse und Starke des
ſo iſt es klar, daſs meine

oft ſeinem Verſtande un
deswegen muſs man ſe
wohl als ſeiner Verwegen
Setea uu ihin alio dieſe
denn ſein Verſtand und
ſteigen taglich zum Ruin

mer höher. Iech wünde i
fen, wenn ern in mein
allein er benuzt entwed
nheit 2u meinem Schede

ſehleünig meiner Straſ
Will er auch in meinem

ne Würger werden, da
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dern Reichen iſt? Will er bey mir mit ſei-
nem AMorden den Anfang machen, und bey
dem kleinſten und geringſten meiner Unter-

thanen erſt wieder aufhören? Hat ſein Mor-
den in meinem Reiche nicht lange genug
gedauert? O Herr, ſetze dem Verſtand und
dann auech der Verwegenheit und Grauſam-

Leit des Menſchen Grenzen denn du
kannſt es allein! damit er mit dielen
Dingen nicht nach und nach mein grolses
Reich entvolkere, und viele Tauſende mei-

ner Unterthanen morde! Setze dem Ver-
ſtand, der Verwegenheit und, Graulamkeit
des Menſchen ſeine Grenzen, o Herr, damut

er mit dieſen Dingen uns nicht gefahrlich
werde! ſchrieen tauſend verſchiedene, ſchwa-
che und ſtarke Stimmen unter einauder aus

dem Waller hervor.“

Der Wallfiſch walæzte ſich noch einmal,
und die Erde erzitterte noch einmal. Nach

der Erzitterung der Eide war nicht nur der
Wallfiſeh mit den tauſend verſchiedenen Gat-
tungen und Arten von Fiſchen, ſondern
auch alles Waſſer verſchuunden, und auf

der
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der Fliche ſah inan nicht mehr, daſs Waſſer
vorher auf ihr geweſen war. Unſere Anho-
he ſank aueh wieder hernieder, und nahm

die vorige Höhe wieder ein. Ich kehrte
mich nach dem Alten, und wollte ihn um-
armen; aber er hielt mich zuruiek, hieſs mich

neben ſich ſetzen, und redete mit auf mich
geheſtetem Blick dann in folgenden Worten

zu mir:

Du haſt nun die Klagen, o Menſch, du
haſt die bittern und gerechten Klagen, wel-
che die thieriſche Natur wider dein grauſa-
mes Geſehlecht angebracht hat, vernommen!

Dieſe Klagen häben dir, wie ich ſelbſt ge-
ſehen habe, Thränen entlockt; denn entwe-
der haſt du über die thieriſche Natur noch
gar nicht nachgedacht, oder haſt doch ihie

Leiden, welehe ikr dein Geſchleeht ſo ganz
unverſchuldet auflegt, nicht in dem Grade
empfunden, als du ſie heute empfunden hatſt,

da du mit deinen Onhren gehort, mit wel-
chen ungeheuern Martern dem Geſchlecht
die armen Thiere belegt. Verabſeheueſt du
nun aber jezt ſchon dein Geſehlecht, wenl es

L a alles
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Alles Mitleid gegen die Thiere in ſeinem Her-
zen unterdrückt, und taub gegen alles ihi
Jammern und Bitten iſt, und weil es, ſo wie
es an Verſtand unendlich uber die thieiiſche

Natur erhaben iſt, ſich auch durch Grau-
ſamkeit, Tyranney, Stolz und Muthwillen
unendlieh äber ſie erhoben hat: ſo virſt du
es noch mehr, als verabſcheuen, wenn deine

erſchrockenen und noch naſſen Augen das
Schauſpiel werden angeſehen hahen, welches

ſich bald vor deinen Augen eröfnen vird.
Stahle dein Herz vorher. o Menſch! ich ſage

es dir im voraus denn. ſquſt virſt du
das ſcheusliche Schauſpiel mit deinen Augen
nicht anſehen können, welches ſich ihnen
bald darſtellen wircl. Du halſt über die Lei-
den der armen Thiere und über ihre unver-
ſchuldeten Martern, die ſio van deinem. Ge-
ſchlechte erdulden muſſen, bittere Thränen
vergoſſen, und ihre groſsen Klagen haben
dein Innerſtes bewegt, und dich zum Mit-
leid gereizt: aber ach! o Menſceh! ich kann
es kaum ſagen! Blut mulſst du weinen,
wenn du die Centnerquaalen von ausgedach-
ten Martern ſienhſt, mit welchen der ſchwa-

che
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ehe Menſeh den ſchwachen Menſehen belegt.

Kaum wirſt du das graſsliche Morden mit
anſehen, kaum die Ströme von Menſchenblut

flieſsen ſelien können. Nirdgends zeigt ſich
die Unbarmherzigkeit und Grauſamkeit der-

nes Geſchlechts in einem höhern Grad, als
wenn der Menſeh mit dem Menſehen ſtreitet.

Die Leiden, velehe der Menſeh den armen
Thieren auflegt, verdienen Kaum dieſen Na-
men mehr,, wenn man ſie mit den Leiden
vergleicht, welehe der Menfeh dem Menſchen

aufſtegt. Oft ſchon hat der Himmel geweint,
oft ſchon zitterten die unbeweglichen Sau-

len des Weltalls, oſt ſchon hat ſich der
hellſte Mittag in die gräuliehfte Mitternacht
umgeſehaffen, oft ſchon haben Steine ge-
weint und ſind vor Mitleid geborſten? oft
ſchon hat die thieriſche Natur den Menſchen

mit thränenden Augen um Libarmung für
ſeines Gleichen gebeten, wenn der ſchwache

aber grauſame Menſch mit dem Menſehen
ſtritt aber eben ſo oſft blieb der Menſch
ein harter und unbeweglicher Fels, der den
ſchrecklichſten Stürmen trozt, und von dem
Finſturzd des ganzen Weltalls kaum kann

E3 erſchut-
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erſchuttert werden, bey dem' ungeneuern
Anblick der menſchlichen Leiden. Es iſt
wahr, der Körper der Thiere iſt fur den
Schmerz ſehr empfanglich; uber ungleich
mehr, in einem weit hohern Grade iſt es
der zarte, aus Millionen Theilen zuſammen-
geſezte Körper des Menſehen. Und welchen
namenloſen Schmerz muſs dieſer empfinden,

wenn der Menſch den zarten Körper des
Menſehen martert! Es iſt nicht zu glauben,
o Aenſcli, wie dein Geſchlecht mit ſeines
Gleichen umgeht! Von menſchlichen Zun-
zen kann das Elend nicht gelchildert wer-
den, welches der Menſch dem Menſchen
verurſacht. Dein Geſchlecht iſt ſo ſehwach.
iſt ohnedieſs ſo vielen Leiden unterworfen,

hat ſo wenige Tage zu leben: und iſt doch
auck rugleich ſogar grauſam, vetbittert ſich
dieſe wenigen Tage, fügt einander die groſeten

Leiden zu und ſo ſchaffen ſie die Erde,
welche ein Parachleſs ſür ſie ſeyn könnte,
einander in einen Ort der ungeheuerſten
Quaalen um. O verblendetes, undankbares,
dir ſelhſt ſo feindliches Ceſchöpf! wenn
uuſt du eileuchtet, wenn barmherzig ge-

zen



gen deines Gleichen werden! Linſterniſs
und Schweche des Verſtandes; Unwiſſenheit

in dem Baue des menſchlichen Körpers und
des ganzen Menſchen uberhaupt;  Nicht-
kennutniſs der ſo hohen Beſtimmung des Men-

ichen; Irrthum und Aberglaube und ver—
blendeter Eifer und ſtrafhare Ieucheley in
der Religion waren unſtreitig die Urſa-
chen ſo vieler blutigen Auftritte, ſo vieler
Religianskriege. Zii allen dieſen Dingen
kam noch Grauſamkeit und Unbarmherig-
Leit hinzu, welche ihre Arme ſtärkten, ilre
unerhorte Wuth erhohten, alle mitleidige
Neigungen in ihnen ganz unterdrückten.
ihre Augen verblendeten, und ihre Tritte
zum Morden der Menſchen begleiteten und

beflũgelten. Ach, vwie viele Millionen von
Menſchen hat der Eiler, Gott zu dienen
und 2zu verehren, in den Rachen des Todes

geſtürzti Dein Geſchlecht glaubt mit un-
erhörten Schandthaten ſeinen Schopfer zu
verherrlichen. Ach, wie wenig kennt es
ſeinen erhabenen Schöpfer, und wie wenig
ſeine hohe Beſtimmung! Und nun die mit-
leidswürdige Verblendung, welche unter ei-

E 4 nem
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neurngewiſſen Theil deines Geſchleehts herrſeht,

und welclie dieſen ſo ſehr verblendeten Theil
glauben macht, er allein ſey von ſeinem
schöpfer zur ewigen Seligkeit beſtunmt, er

allein wiſſe die rechte Art, Gott zu dienen
und zu verherrlichen, und er allein könne
nicht irren und ſehlen da Aoeh lrrthum
das Loos aller Menſchen iſt, welche den Erd-
boden bewohnen dieſe mitleidswürdige
Verblendung dieſer anſehnlichen Menge von

Menſchen iſt noch eine Urſache ſo vielen
Llendes, mit welchem der Menſch den Men-
ſehen belegt. Ach, wenn doch dein Ge-
ſchlecht keine Religionsſtitin mehr kennete,
oder dachk wenigſtens einen jeden ungeſtöre

bey ſeinem Glauben lieſs, und wenn ſich
duch keine Menſchen mehr einbildeten, daſs
ſie ſich allein auf dem rechten Weg befan-
den, der zur Verehrung Gottes und 2zur
ewigen Glũckſeligkeit fulrt ſondern lie-
her allgemeine, thatige, uneingeſehrünkte
Menſchenliebe zu ihrem unverbrüchlichſten
Iauptgeſetz? machten: dann würde es ſich
auſ einer hohen Stufe der Vollkommenheit
befinden, und barmherziger gegen ſein eigen

Geſchlecht



Geſchlecht. und barmherziger gegen die thie-
riſche Natur werden. Doch, ſflehe auf, und
ſehau ſelbſt das ſcheusliche Schauſpiel der
menſchlichen Grauſamkeit gegen den Men-

ſechen mit deinen Augen an! Stahle dem
Herz, damit du es anſehen kannſt! Ich will
dich vor allen Gefahren ſchützen, welche
der Krieg mit ſieh bringt, und welehe auchk
dich beärohen, und über dieh hereinbrechen
könnten!

leh troeknete meine Augen von den Thrä-
nen, welche die Worte dieſes rechtſchaffenen

Greiſes ihnen entlockt hatten, ſtand auf,
und umiſchaute die ganze Gegend, und ſiehe!

da naherten ſien beyden hohen Bergen eine
undeſchreibliche Menge von Menſchen, zu
Fuſs und 2zu Pferde, in alle Farben geklei-
det, alle mit ſchrecklichen Waffen behangen,
und jeder Trupp wurde von einem Hohern
angeführt. Ehe ſie ſich den Bergen nahten,

verkündigten Staubwolken, welche fieh in
die Hohe wirbelten und die Luſt verdiekten,
und das Wiehern der Pferde, in welches tau-

ſend Menſchenſtimmen ſchrieen, und das
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Gedonnere der Geſchũtze, begleitet von mu-

ſikaliſchen Tönen, und das Raſſeln der Wa-
Zen ihre Ankunft viele Stunden vorher.
Die Menſchen ruckten immer naher auf
beyde Berge zu, und mit jeder Annzherung
verdoppelte ſich auch das Geſchrey, welches
beyde Partheien ausſtieſaen. undl in die Lũſte

diang. Als ſie ſich ganz an den Bergen
befanden, ſchnieen zwey ſchreckliche Stim-

men, auf jedem Berg eine, Halt! und alle
Menſchen ſtanden, und eine tiefe Stille
herrſehte in der Natur. leh konnte unmög-
lich alle Menſchen ſiberſehauen, die ſich auf
jedem Berge befanden denn ihre 2zu groſse

Anzahl verlor. ſicen in den Wolken. Auf
dem Berge, der mir zur Linken ſtand, er-
blickte ich eine in ſchwarzes Tuch einge-
hüllte, ein Bueh unter den Armen tragencle,

und das Haupt tief zur Erde beugende,
Perſon, welche ſich vorne an der Spitze des

ganzen Heeres befand, dann den Kopt in
die Hohe richtete, ſich gegen den zweyten
Berg kehrte, und dieſe tieſe Stille mit fol-
genden lauten Worten unterbrach:

„koört,



„Hört, ihr Unglaubigen, die Gnade, wel-
che ieh eueh zum leztenmal ankündige, und

die, wenn ihr ſie auch heute verweift, euch

nie ·wieder wird angekündigt werden!“

Eine noch tiefere Stille herrſchte in der
Natur Alles horchte, und nach einigen
Augenblicken fuhr die ſchwarze Perſon wei-

rer fort:

„lch bin die Religion, die einzige Toch-
ter des Himmel, zu der ſich alle Menſchen
bekennen müſſen, wenn ſie wollen ſelig wei-

den. Meine Beſehle ſind untruglich, und
meine Worte untadelhaft. Dieſe Menge von
Menſehen verehrt mich ſehon, und ſie will
mich auch gegen alle die rachen, die mich
verachten, und nicht freywillig micht anneh-

men wollen. Meine Streiche auf alle Un-
glaubige ſind tödlich denn der Himmel
ſtreitet ſr mieh; und meine Rache und
meine Grauſamkeit kennt gegen alle meine
Verichter keine Grenzen. Wollt ihr, bisher
Unsglaubige; mich freywillig annehmen, alle

meine Befehle befolgen, mich dann gegen
alle
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alle meine Feinde vertheidigen, und mit mir
den geraden Weg zum Himmel bewandeln.

den ich euch fuhren werde, ſo ſagt es laut
vor allen meinen Vertheidigern ſo ſagt es
jezt, da der Himmel noch vor euch offen
ſtent ſo ſprecht denn euern Entſchluſs
nus! Wollt ihr mien annahnen, ſo wollen
vir friedlich in unſere Wohnungen 2zurück-
kehren, und da emander als Brũder lieben:

ſeyd ihr aber verſtockt, und verachtet meine
euch anbietende Gnade ſo werde ich euch
als geſchworne Feinde, as Verachter Gottes,
als Vngliubige, alk Ketzer mir allen mainen
Anhangern behandem, ſo vnd ein graſsli-
cher Tod hier, und dort eine ewige Ver-
dammniſs euer Loos ſeyn! Sprecht!

Die ſehwarze Geſtalt hörte auf zu reden.
und es entſtand ein Geflüſtere auf beyden
Partheien, welches endlich eine groſse Per-
ſon, mit einem Dolch in der Hand, auf dem
endern Berg,. die vor der ganzen Menge her-

vortrat, und einem Opſferprieſter glich, mit
tolgenden lauten vernenmüehen Worten un-
terbiach:

„ört.
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„Hört, ihr Glaubigen, und ihr geſegne-

ten Kinder des Himmels, unſern heidniſclien

Entſehluſs!“

Eine gröſsere Stille herrſchte unter bey-

den Armeen Alles horchte, und dicter
Mann fuhr dann weiter foit:

e buuut„Wir verwerfen nicht nur eure, uns en-
gebotene Gmade, und eure ganze Religion:

ſondern wir wollen euch auch für eure
ſtrafbare Verwegenheit, uns bekehren zu

wollen, züchtigen! Unſeie Religion iſt die
rechte, und auf ihr wollen wir leben und
ſterben! Vnſer Weg zum Kimmel, den wir
bewandeln, iſt der nehtige, und auf ihm
wollen wir gewiſs in den Himmel eingehen!

Wer hat eueh Auserwählten das Recht ge- un
geben, andere Völker bekehren zu wollen,
da ihr euch nieht vinmal bekehrt? Und wer
hat euch geſagt, daſs ihr allein die wahie
Relegion verehrt, da es doch gewiſs iſt, daſs
wir dlie wahre Religion beſirzen? Komm,
kleines Hauflein der waliren Kirche, komm,
und ũberzeuge uns, mit dem Dolech in der

RHand,
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Hand, welches von beyden Rebgionen die
wahre ſey! Wir wollen unſere Starke gegen
emander meſſen. Unſer Murth vor allen Ge-

fahren, die Statke unſerer Arme, und unſere
groſse Anczahl von Streitenden werden dich

2zu deinem Schaden uberzeugen, daſs wir
die wahre Religion beſitzen. Wir alle ver-
werfen dich, unachte Tochter des Himmels,
und deine glaubigen Anhänger verlachen
vir, und deine Bekehrungsſueht wollen wir

zuchtigen!“

Die ganze Armee, vor walcher vieſe ler-
ſon geredet hatte, ſtieſs ein entſetzliches Ge-

ſchrey in die Lüfte. Zu den Waffen! Zu
den Waffen! ſchrie dann die ganze Armee

und die Lüfte wiederhallten: Zu den
Waſffen! z2u den Waffen!

Das Geſchrey hatte ſich verloren, und
die Stille heriſchte wieder unter  beyden Ar-
meen, als bey der andern Armee, die ſchwar-

te Perſon, mit empor gerichteten Blicken
wieder laut in folgende Worte autbrach:

„Du
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„Du haſt die Verwegenheit, die Ruchlo-
ſigkeit und die unerhörte Gottloſigkeit jener
verblendeten Unglaubigen gehort, o Heir!
und du wirſt ſie auch, nach deinem gio-
ſsen Zorne beſtrafen! Streite für uns und
mit uns mit deinem allmächtigen Schitde,
damit dieſe Ruchloſen erkennen mogen, daſs

du der einige, wahre Gott ſeyſt, unch daſs
wir deine wahren Verehrer. deine auserwahl-
ten Kinder und begnadigte Geſchopfe ſind

und tödte ſie mit dem Feuer deiner be-
leidigten Cerechtigkeit! Thue ein Zeichen
an uns, damit es dieſe Unglaubigen ſehen.
und ſieh bekehren mögen, ehe ſie dein
hoher Zorn, und deine ewigen Strafen
treffen!“

Die ſehwarze Perſon ſehwieg, und ihre
ganze Armee ſchrie: Zu den Waftfen! zu
den Waffen! und die Lüfte hallten wieder:
Zu den Wafſtfen! zu den Waſfen!

plõtæzlich wurden unter ſehrecklichem Ge-
ſehrey von beyden Armeen Kanonen losge-

qdonnert. Der Himmel wurde von dem in
die
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ciie Hohe ſteigenden Rauch verdunkelt, äie
Erde erbebte, alles ſchnaubte Rache, alles

machte ſich zum Angriff fertig, und alles
ſehrie untereinander: Zu den Waffen! Zu
den Wafien!

Von beyden Armeen tratan kommandi-
rende Feldherren hervor, die ihre Kiieger in

CGlieder ſtellten, ihnen Muth einſprachen.
und ſie zum Angriff ermunterten. Xun
wurde das Zeichen zum Angriff mit einem
Kanonenſchuſs von der einen Armee gege-
ben, und die andere Armee eruiederte den
KRanonenſehuſs, als das Zeichen zum An-

griff. Mit fliegenden Fahnen, einem ausge-
ſtoſſenen Freudengeſchrey, und klingenden
Spielen und harmoniſchen Tönen kamen bey-

de Armeen von den BDergen Schritt vor
ðchritt herab, und rũckten auf einander los.

Sie ſtellten ſich auf der Ilache gegen ein-
ander in Schlachtordnung. Erſt kam Inſan-
terie, dann Kavallerie, und vor ihnen ſtan-
den eine unglaubliche Menge ſchwerer Ge-
ſchutze. Von beyden Seiten wurde 2zum An-

guiff kommandirt und disſer erſolgte auch

logleich. *So
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So wie am hellſten Mittag, wenn die
Sonne am Himmel prangt, und die ganze
Natur erleuchtet, grauliche Donner an ver-
ſchiedenen Orten des Himmels ausbrechen,

und die ganze Natur auf das ſchrecklichſte
überraſchen und ſie erzittern machen: eben

ſo fuhren tauſend holliſche Gekrache aus
äen Werkzeugen des Todes auf das ſchnell-
ſte heraus. Die Erde erzitterte viele Minu-
tenlang. graulicher Dampf rollte in die Hö-
he, und verfinſterte die Luft, rothes Feuer
begleitete dieſen graulichen Dampf, und glu-
hende Feuerkugeln riſſen tauſend Menſchen

dahin. Schneller, als die Gedanlten der Men-
ſchen ſind, wurden dieſe Werkzeuge des To-
des von beyuen Armeen wieder mit Verder-
ben geladen, und das eingeladene Verderben

drang eben ſo ſchnell in die Glieder wieder
ein, und ſechmetterte ſie danhin. Nun dran-
zen beyde Armeen, gleich erhitzten Tigern,
auf einander naäher ein. Unter dem unauf-
hörliohen Gekraehe der furehtbaren Stücke,
dermn Wiehern der verwundeten Roſſe, dem

Zedergeſchrey der zerriſſenen Menſehen, dem

Gehrulle der Anflinrer von beyden Armeen,

T wirra
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wurden tauſend blitzende Saäbel herausgeriſ-
ſen, deren ſchrecklicher Glanz ſich mit den
Stralen der Sonne vermengte, unch ſelbſt
das helle Auge des Tages blendeten, mit
allen Kraſten in die Höhe geſchwungen, und

ſonkrecht auf die Haäupter der. Feinde ge-
ſchmettert. Tauſend Hiebe-— und auck
tauſend tõdliche Wunden tauſend Tode.
Von keinem Hieb wurde die Luft bloſs ver-
wundet. Alle Augenblicke war es Tag, und

alle Augenblicke wurde es wieder Nacht.
Jezt war es einen Augenblick itille aber
dieſe Stille wurde ſogleieh mit. dem Gelcra-
ehe von tauſend Karthaunen unterbrochen.
Oft konnten die Krieger einander vor dem

ſehrecklichen Dampf nieht erkennen, und,
ſehlugen entweder vergeblich die Luft, oder
zerſchmetterten das Haupt ihreri Freunde.
Ungeheuerer Schwefeldampf. mit Pulverdampf

vermengt, beleidigte alle Thiere und
ſelbſt die Sonne ſchien ihn nicht ertragen
zu konnen, denn ſie verlor ihren Schein,
und kroch unter die nanhen Wolken. Da
wurden Haupter zerſpaltet, Arme weggeriſ-
ſen, Leiber getheilt, und Beine ſehleuderten

die
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die Kugeln in die weite Ferne hinaus. Da
lauerte ein Menſen, um cdem andern Men-
ſehen den tödthehen Streich zu verſetzen.

Der Vater ſchonte den Sohn, und der Sohn
den Vater tieht. Da wurden ganze Leich-
name in die Höhe geſehleudert, und ſtürz-
ten dann in Stücken wieder hernieder. Vivat-
geſehrey und Jurinergeſehrey ſtieg 2ugleieh
in die Liſte. Lange dauerte der grauliche
Kainpf: PVleilſehnell rannte der Tod von
Cuied zu Gliech, von Regiment 2zu Regi-
mient. Alle die fochten, waren Helden, und
keitier wieh dem andern. Der Kopf eines

Anfuhrers der feindlichen Armee wurde von
eĩer Kihdnenkitgel abgeriſſen, welche über

menun utapter dahin· brauſste; aber der
Rõpt: ſtür?ta nieder vor meinen Fuſsen. An

ſeinen noch offenen Augen konnte man ſe-
hen, daſs er ſie gegen einen Feind hinge-
richtet hatte, deni er vermuthlich den Kopf
zertſpalten wollte denn ſie ſahen ſtarr vor
ſien hin Mun fehlte es beynah an Men-
ſehen, die mit einandei ſtreiten ſollten;
denn tiie meiſten waren vom Tode hinge-

ſtreckt. Doech hatte dieſe Armee, vwelehe
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die Religion nicht annehmen wollte, weni-
ger, als die andere, gelitten. Plötæzlieh
ſprengte die Kavallerie, harbey von beyden
Armeen, drangen aufeinander ein, und nun
begann ein neues Treffen. Kin Siegesge-.
ſehrey brullte die eine Armee in die L.üfie;
aber die andere Armee, die mekr gelitten
hatte, verdoppelte ihre Kräfte, rutte ihre.
noeh übrige Starke zuſammen, ungl wollte
der andern Armee dieſes Geſchrey ftreitig
machen. Nun formirte das Blut von allem
gemordeten Menſchen Ströme, in avelehen,

die Pferde wadeten, die die ubrigan noch
lebhenden Menſchen mit ihren Füſsen zertra-

ten und die aufſteigende Gluth dieſes,
Bluts wärmte gräulich die ganze Gegend.
Nun ſturzten verwundete Pferde, welehervor

Schmerz brũllten, dahin, und brachen im
Kinſturz ihren noch nicht verwundeten Rit--
tern den Hals, oder brachen ihnen die Beine

entzwey, oder fielen mit ihrem ganzen Leib
auf den Menſchen, und zerquetſchten ihn
ſo. Da lagen noch lebende Menſchen unter
den gemordeten Pferden, und todte Leich-
name der Menſeken aut lebendigen aber ver-

wun
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vwundeten Pferden. Menſclenkopfe und Pfer-
dekõpfe Pferäefufse und abgeriſſene Men-

ſchenarme und dzerſtammelte Leichname
von beyden lagen unter einander da..
Sieg! Sieg! ſehrie endlich die irbrige Mann-
ſehaft von der Armee, welche die Religion
zur Führerin hatte. Alle ſchrieen Sieg!
Sieg! und-lautes Gedonner der KRanonen be-
ſtätigte den Sieg. Die übrigen von der an-
dern Krmee ergriffen bey dieſem Geſchrey
die Flucht; aber die andern jagten ihnen
nach, und welche das Schwerdt nicht frals,

die wurden, mit eiſernen:Ketten gebunden,

ins Lager zurückgeſehleppt. Nun fielen die
Sieger über das Schlachtfeld her, zogen un-
ter dem. Rlut die noeh. lebenden Menſchen
hervor, plũnderten ſie, und nahmen ihnen
vollends grauſam ſchrecklich das Leben. In
die Laifte ſtiegen Sehmerzensgebruille der Ver-

wundeten, Zedergeſchreye der Verzweifeln-
den vermengten ſich mit dieſen, und Siegs-
Leſehreye tonten unter dieſe beydent mir
durch. Nichts, was noch Leben hatte, wur-
de geſchont. Ich erhlickte einen Reiter von
der geſchlagenen Armee unter einem getod-
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teten Pferd, welehes im Hinſturz dieſen Men-
ſehen die beyden Beine zerſchmettert hatte.

Ein Feind merkte ihn, und ſtürzte auch ſo-
gleich auf inn zu. Ach, ſchenke mir
nur mein Leben jammerte der Menſoh
unter dem Pferde auſ den ihn ſich ſtürzen-
den Menſchen enitgegen Gmadel Gnade!

Cnade? Dir Kanaille? Dir Retzer? Bey

Gott iſt Gnade aut Erden nieht ſehrie
er! Stirb Kanaille! und bey. dieſen  Worten
riſs er ihn unter dem Pferde hervor aber
ein Bein blieb unter dem Pferde, ſo ſchreck-
lich riſs er ihn bervor. Stirb. Beſtiel und
bey dieſen Worten durehſtarh er ihm wü-
ihend mit ſeinem Schwerdt den Leib, wel-
ches er dann nicht wieder heraus reiſsen

konnte denn es hatte das ganze Rück-
grad durehfahren. Jammernd winſelte der
Unslückliche: Bring miehſum, Barbar! bey
demem Gott beſchwor ieh dieh, bring mich
um! und ſo wãlzte er uch. mit dem Schwerdt

in dem Leihe, hin, und her, um ſeinen grau-
ſenden und quaalvollen Tod zu beſchleuni-

gen. Solche Quaalen gehören dir, Hund!
ſchrie lachelnd das Unthier. Wiulze dich bis

a.un
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an den jüngſten Tag! und hieraut rannte
er hüpfend unch trillernd zu andern.
Nun ſtanden Gefangniſſe da, und man ſchmiſs

cdie Gefangenen, mit Ketten an einandep

zebunden, hundert Ellen hinabh. Sie wur-
den bey mir vorbeygefuhit und alle
knirſehten vor Verzweiſlung nut den Zahnen.

Einem war das ganze, rechte Auge mit dem
Kinnbacken abgehauen, welches noch an
einer Flechſe hing Ach, ſchrie ein ande-
rer, der ſie ins  Cefangniſs führte du
muſst nun mit einem Auge zu deinem Gott

beten! und bey dieſen Woiten ubb er
ihm grauſam das Auge mit dem Kinnbacken

vollends herah. Vielen ſtaken Kugeln
in Leibern, und. ſie brüllten vor Schmerz
zleieh grimmigen Löwen. Vielen ſehlten

die Arme. Alle waren verwundet, und von
allen quoll das Blut aus den Wunden her—

vor. Die übrigen noch lebenden Menſchen
wurden auf Wagen geſchmiſſen aber oft
traf es. daſs ſchon ſtinkende Korper zu den
lebenden. Menſehen zu liegen kamen. Dieſe
Wagen fuhren andere Soldaten, vrelche Siegs-

lieder ſangen, walirend daſs die Verwunde-
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ten Jjammergeheule ausſtieſren, Viele Wa-
gen wurden mit Menſchen vollgeladen, die
zwar noch lebten, die aber doch alle tödt-
lich verwunder waren. Grauſendes Geheul

der Verwundeten ſtieg in die Lüfte er-
barmliches Gewinsle und Wehklagen um
Erbarmen ſtieſcen dia Gefangenen aus
aber die Zeit der Gnade war kin für ſie.
Man ſang unter ihre jammernden Vitten.
und unter ihr gräsliches Geheul, Siegslieder

ſchmiſs die übrigen vollenäs auf die Wa-
Zen, und die andern in die Gefangniſſe.

Hier übermannte mieh Pkel und Mitleid
und brennende Thränen rollten mir von

den Wangen und Grauſen und Entſetzen
vor dem ſcheuslichen Schauſpiel ergriſt mich.
lch ſank hin, und laz lange gleich einem
Todten da. Endlich rũttelte mich der Alte
wieder zum Leben auf. Ich ſehlug die noch
naſſen Augen auf, blickte umher, aber die
ganze Flache war leer, und kaum Konnte
ieh miech von dem überzeugen, was vorge-

gangen war, und was ich doch mit angeſehen
hatte. O Gott, barmherziger Gott] wim-

merte



merte ich nun dem Alten entgegen hit-
teſt du mich im Tode gelaſſen michli nie
zum Leben wieder auſgeweckt! Thranen un-

terbrachen meine Worte! Staãhle dein
Herz, o Menſch, ſagte ich dir rufte der
Alte mir zu. Du haſt es auch geſtahlt
aber hier kann man ſich nicht genug ſtah-
len. Wie- viel glaubſt du wohl, o Menſcli.
daſs dieſes blutige Banket Menſehen gekoſtet
hat? Mehr als 2zwanzig Tauſend verloren ihr
junges Leben unä mehr als dreyſeig Tau-

ſend wurden verwundet und zehn Tau—
ſend liegen etwa an eiſernen/ Ketten hundert

Ellen tief in der naſskalten Erde, in welche
auch nicht ein einriger Sonnenſtrahl zu drin-

gzen vermag, nnd verfiuchen in ihr, voll
von Verzweoifiung, ihren Schöpfer, ikte Ael-

tern, und ihren Geburtstag. Nicht wahr,
nun weiſs dein Geſchlecht die grauſamen
Thiere in ·Menſchengeſtalten geformt  nun
weiſs es, vwelehe Religion die wahre iſt?
Ale, die Verblendeten, die Rebellen, die
ſien einbilden, von der Schwache ihres Ver-

ſtandes verführt, und  von dem elenden Re—

ſgionselfer mit Blindheit geſchlagen; und
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von dem verabſcheuungswürdigen Wahn,
Gott zu dienen, zum grauſenden Blutbad
hingeriſſen die ſieh einbilden, ſage ich,
daſs ſie die Sache Gottes vertheidigen, und
daſs dieſer ewige Erbarmer in ihrem Morden

ſie unterſtüzte. Wie entheiligen, wie ſchän-
den ſie dadurech dani Tubabenen!t Er, der
michts als Leben und Glückſeligkeit will

verdammte Ruchloſigkeit. und himmelſehrey-
ende Gotteslaſterung! er ſoll an dem Wür-
gen ſemer armen unſchuldigen Geſehopfe
ſich weiden gleiek. als ob Würmer zu
ſeinem Lobe etwas beytragen. könnten, oder
als ob er, wenn es möglich-arar, daſs ihn
dieſe Würmer heleidigen könnten, ſich nicht

ſelbſt an ihnen rachen und ſie beſtrafen
konnte, und er, alſo erſt den elenden Bey
ſtand ſehwacher Menſaben; hierzu arrufen
müſete er, der dochk in einer Sekunde
zehn Tauſend Welten ſchaft, und in der an-

dein Sekunde dieſe zehn Tanſend Weltom
gieich zerplazten Seifenblaſen, in die S3]
keit ſchleudert., Die Elenden, wie oft hin
ben ſie ſich eingebildet, mit ihren verdorbe-
nen Manulwurfsaugen den Ewigen  im Feuer

vor
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vor ihnen her-zu ſehen, der ſelbſt ihre Fein-
de vor ihnen herjagte, und ſie dann zer—
ſchmetterte. Wenn es möglich würe, daſs
von deinem ſchwachen Geſchlecht der Er-
habene könnte beleidiget werden, ſo ware
es kein Wunder, daſs er bey dieſer unge-
heuern Gotteslaſterung, vor zu hohem Zorn,

eine Sonne vom/-Meltall, abriſs, ſie anf. die
kleine Erde hinabſehleuderte, und ſie dadureh

ſo verniohtete,- daſs kein Körnchen von ihr.,
und von allen ihren Bewohnern mehr zu
ſehen wäre. Aber er iſt kein Menſen!

Menſcli indem-er anir nsher rückte, und
lauter ius Ohr rufte der Ewige iſt kein
Menſeh! Doch KReligionskriege fuhrt
dein Geſehlecht- jezt wenig. mehr beynah
gzar' nient; denn ſie ſehen nun wonl ein,
daſs ſie, der Ewige in ihrem Morden nicht
unterſtueẽt, und daſs der Menſeh in ſeinen

Augen Menſch' bleibt, er mag Heide oder
Chriſt ſeyn und allſo ſeohlieſsen:. ſie, daſs
es ihm einerley'ſey, der Menſeh mag ieh zu
einer Sekte bekennen, 2zu welcher er will.

Rein einziger Menſeh wird der Religion we-
gzen veraehtet; wenn cleſes auch ſchwache.

ve
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verblendete Menſchen tnun. Reuigions-
kriege fuhrt- dein Geſchlecht gegen einander

alſo nicht mehr auſser daſs ſie ſich etva
noch einander unterdrücken, haſſen, und
verabſcheuen, und vorzüglich dann, wann
ſie ſich niecht zu einer Sekte bekennen, und
wenn andere Menſehen den Ewigen auf an-
dern Wegen zu finden gedenken aber es
fuhrt noech immer die blutigſten Kriege ei-
ner Elle Landes wegen gegen einander.

O, ver ſollte das glauben, daſs ſieh Men-
ſehen der Erde wegen einander das Leben
rauben, idie doth keinem, ſondern die al-
len gehört. Hat denn-duer Sekspfer an ge-
viſſe Menſehen die Erde verkauft, daſs ſie
cieſe wieder andern Menſchen verkaufen kön-

nen? Sich um der Erde willen das Leben
rauben, die doch dem  Fwigen gehört, unàd
die er deinem Geſchlecht nieht allein, ſon-
dern Millionen andern zu ihrem vergnügten
Wohnplatz angewieſen und geliehen hat,
und die überdieſs ſo grofs iſt, daſs ſie dein
Geſchlecht nicht decken wird, wenn es zehn-

mal ſtärbher wär, und die ein jeder, venn
er von ihr abtritt, einem andern 2zur Woh-

nunz



93

pung üherlaſſen muſs um einer Hantd-
breit von dieſer Erde wegen viele Millionen
Alenſehen in den Rachen des Todes, werfen,
den Faden ihres Lebens deswegen zerhauen.

und ſie zum Genuſs der Freuden dieſes Le-
bens unfahig machen das iſt eine Grau-
ſamkeit, die über, alle Grauſamkeit geht;
das iſt Undank, mitodem keiner zin verglei-
chen iſt; das iſt mehr als kindiſene Schwa-
che des Varſtandes, die dhres CGleichen nicht
hat; das iſt Auflehnung, Rebellion ſelbſt
wider den Ewigen. Ach, wenn die Tyran-
nen deines Geſehleohts einmal vor dem An-
bliek der ganzen Schöpfung ihre Thaten
laut herzahlen ſollen und ſie verſtummen

und Aillionen Menſchenſtimmen donnern
dann der groſsen Natur in ihre Onren: Das
war unſer Henker! der hat uns zum Genuſs
der Glückſeligkeit unfahig gemacht, der hat
ganze Regionen einer Elle Erde wegen ent-
volkert Wehe! ewiges Wehe danin über
ihn! Ach, wenn wird dein Geſchlecht
auf horen, einander unſchuldiger Weite um-
zubringen! Wenn wird der ſcheusliche Kiieg,

dieſer leibliche Bruder des Todes, von der

ganzen
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ganzen Erde verbannt, in die uriterſten Tie-
fen hinabgeſchleudert, und an diamantne
Ketten da befeſtigt werden? So lange dein
Geſchleckt nock Krieg gegaân-einander fuührt,

ſo lange. zeigen ſie ſieh noth' als unvernũnt-

tige Thiere; ſo lange dürfen:iie ſicii keiner,

aneh niehtoder xeringitentt nr-
men; ſo lange findet bey- ihnen kein Erbar-

men gegen die thieriſche MNatiit ſtuitt
denn ſie haben kein Erbarmen gegen ihr
eigen Geſchlecht; ſo lange“kennen ſie den
Menſchen. nicht; ſo lange haben ſie keinen
Begrift von ſeiner honen. Rüllttennnutig? ſo!
lange hahen. ſie keinen“ Begriff von Leben,
keinen Begriff von Glũckſeſigkeit; ſo lange
ſind ſie Henker unter einander; ſo lange ha-

ben ſie bloſs: an Zerſtorung und Tod ihr
Vergnitgen ſo lange, uls is noch KRrieg
zegen einander führt, muſs es verabſcheut,
uncdl unter die wilden Thiete hinabgeſtoſsen
werden! Wenn/der Krieg unter deinem
Geſchlechte zanz wird verbannt ſeyn: dann
wird es erit anfangen zu leben denn vor-
her hat es nicht gelebt;. dann werden fie
nicht mehr einander unterdrücken, ſondern

wver-



verden als Brüder und Schweſtern unter ein-
ander leben; dann durfen ſie ſieh erſt menſeh-

licher Aufſilirung rühmen; dann werden
reiſsende Thiere ihrem Beyſpiel folgen; dann
erſt haben ſie einen richtigen Begritt von
Leben und Glũückſeligkeit; dann werden ſie

Kein Elend empfinden denn es witd kei-
naes unter ihnen. mnehrr herrſehen; darin wer-

den ſie ſick die Erde, ihren Wohnplate, die
bisher eine Mördergrube: war, in ein Para-
dieſs für einander umſechaffen unch Men-
ſeben werden gegen einander Menſchen
ſeyn! Aber du wirſt ſehen, o Menſeh,
daſs dieſes alles Wünſche eines einfaltigen
Alten ſind; den dein Geſchlecht, ſeiner ſon-
derbaren Gedanken vegen, verlacht! Du
wirſt bald Wirkungen des ſcheuslichen Krie-
ges, dieſes Bruders der Hölle, ſehen! virſt
wirſt bald ſehen, daſs der Menſeh noch lan-
ge nieht Menſeh gegen den Menſchen iſt.
Sien diel nur um, und betrachte noch -ein-
mal ein ſehreckliches Sehauſpiel! Aher ſtahle
ja dein Herz,. noch mehr, als das erſtemal!

Zitternd rang ich die Hande, entdrocknete
gdie Thränen, die meine Wangen herabglit-

tem,



ten, ſtaklte mein Herz, und ſah mich um
UVnd ſiehe! da naherten ſich wieder ei-

nem jeden Berge ungeheuere Armeen, und

Gebrull ſtieg in cie Lüfte. Ich wollte hier
wieder hinſinten aber der Alte hielt mich,
und ſtarkte mich mit einer mir verborgenen
Kraft. ſo, daſs ieh mich Auicer, s vorher.
einpfand. O, du mulſst noch mehr ſe
hen., lispelte et mir mit bebender Stimme
ins! Ohr, indem er mich 2wiſchen ſeinen
2wey Armen hielt noch groſse Aultritte
qer Grauſamkeit deines Ceſchlechts! noch
blutige, ſehr blutige Szenent

Gleich einem jungen Lbwen geitarkt,
zing ich aus den Armen des Alten. leh
ſchaute wieder igegen die beyden Berge hin

und einem jeden hatte ſien eine groſte
Armee von Menſehen genähert. Bey ihkrer

Ankunft loſsten ſie furchtbare Stücke von
den Bergen herab, zum Zeichen ihrer Gegen-

vart. Als der aufgeſtiegene Staub von bey-
den Armieen ſieh zertheilt hatte; als das Ge-
brülle der Kanonen, begleitet von Freuden-
geſchrey der Menſchen und von Wiehern

muthi-
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muthiger Roſſe ſich in den Lüften verloren
hatte; als das Raſſeln von tauſend Wagen

aufgehört hatte, und alle muſikaliſehe lu-
itrumente ſchwiegen: ſo herrſehte eine tiefe

Stille in der ganzen Gegend, welche ein
Menſeh, der vor der ganzen Armee ſtand,
die ſich auf dem Berge mir zur Rechten be-
fancl, mit einem: Degen in der Haud. an
deſſen auſserſter Spitze ein Apfel ſtak, dann
in folgenden auten Worten unterbrach:

„Zum Streit mit uns dort verſammelte
Armee, Köre noch einmal den Entſchluſs
meines Herrn!“

Tine ·tiefere- Stille herrſente, und beyde
Armeen reckten die Ohren gegen die reden-

de Perſon hin, die nun höher den Degen,

an welehem der Apfel ſtak, in die Hohe
reckte, dieſen Degen der andern Perſon
zeigte, und dann in liut vernehmliche Wor-
te ausbrack:

„Dieſer Apfel gehört meinem Herrn,
denn einer von ſeinen Baumen, welchen ſei-

G ne
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ne hoheé Vorfahren ſelbſt mit eigener hoher
Hand gepflanzt haben, hat ihn getragen.
und er hat ihn ſelbſt gepflüekt. Willſt du
nun, dort verſammelte Armes, nicht nur
offentlich und laut alle ungerechte Anſpru-
che auf dieſen Apfel aufgeben, ſondern auch
feyerlich angeloben, daſs durmie wieder An-

ſpruche auſ dieſen Apfel machen wullſt, und
alſo auſ immer in dem ruhigere Beſitz deſ-
ſelben meinen Herrn laliſen ·wiliſt. ſo ſäſst
er dir durch mich Frieden ankündigen, und

will ſelbſt der hohen Beleidigung uneinge-
denk ſeyn, welehe du ihm dadurch ange-
than lialt, daſs du vorgegeben, als hatteit
du Anſprüche auf dieſen Apfel. Vervirfſt
du aber nicht nur den Frieden, welchen ich

Dir auf hohen Befelil antragen] muſs, „ſon-
dern gibit auck deine ungerechten Anſprũü-

che auf dieſen Apfel niecht auf: ſo ſoll es
zwiſchen uns die Klinge des. Schwerdts aus-
machen, wem der Apfel gehort. Rede, und
erklare dich öffentlich!“

Die Perſon ſchwieg, und die andere Ar-
mee erhob ein Gebrülle, welehes einem heu-

lenden
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lenden Orkan glich. Als. ſich das Gebrülle
verloren hatte; trat bey eben dieſer Armee
eine groſse Perſon hervor, welche laut
anhub:

„Zum Kceieg mit uns dort verſammelte
Armee, höre den unveranderlichen Willen

meines Herrn!“

Stiller wurde es, und alle verſammelte
Menſchen horchten auf den Redenden, der
weiter fortfukr:

„Nie kann undl wird mein Herr die An—
ſprũche auf dieſen- Apfel, der ihm aus ſei-
neim Garten iſt entwuender worden, und den

dein Herr von dieſer Perſon; die ihn ent-
wendet hat, ſich muſs gekauft haben, auf-
geben! Er verwirft daher! nicht nur deinen

Brieden, ſondern er läſst- dir aueh durch
mich ſeine ganze hohe Freundſchaft auſkün-

digen. Greift daher zu den Walfen, und
macht eueh zum Streit fertig! Krieg, Krieg.

venn dein Herr niekt ſogleich den Apfel
meinem Herrn herüberſehiekt! Dieſs iſt un-
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ſer aller Entſchluſs! Unſer Arm ſoli entichei
den, wem dieſer Apfel gehört.“

Krieg! Krieg! ſo ſchallte es ſehreckliek
von beyden Armeen in die Lüſte! Krieg!
Krieg! Rache! Rache! ſo hallten die Lũfte
wieder!

Nun bekamen beyde Armeen Leben. Al-
les machte ſich zum Angriff fertig. Schreck-
liche Bewegungen entſtanden unter ihnen.
Die Sonne wurde von dem Glanz der Waf-
ſen verdunkelt, den ſie von ſich warfen;
und ſie nahm die- Farhe von allen Kleidein

an, welche die Krieger trugen. Ungedultig
drangten die Pferde einander hin und her,

und wieherten vor Freude laut, Rache! Ra-
che! und tauſend Menſechenſtimmen ſchrieen
u aiter das Wiehern der Pferde, Rache! Ra-
che! Die Anfuhrer von beyden Armeen
rannten gleich Blitzen, mit hohen Beſehlen,
von Regiment zu Regiment. Mit Freuden-
geſehrey vermengten ſich muſikaliſche Töne,

und Feuerdampf verdickte die Luft, und
tauſend Donner machten die Exde erbeben.

Lang-
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Langſam rüekten ſie von beyden Bergen her-

ab, ſtellten ſich einander gegen über, und
das Zeichen 2zum Angriff wurde von beyden
Armeen gegeben. Dieſer erfolgte.

Wuth, Stärke und Grauſamkeit blitzten
aus den Augen aller Krieger. Dumpfe Don-
ner fuhren aus den Stũclten heraus; welehe
immer ſtarker wuräden, je weiter ſie ſich

verbreiteten. Alles ärang hitzig und wü-
thend auf einander ein. Alles was nur die
Stirke, die Geſehwindigkeit, die Wuth, die
Grauſamkeit, die Liſt vermag. das zeigte ſich

alles bey dieſem Streit. Regimenter wurden
niedergeſabelt Regimenter niedergedon-
nert, und dieſe. wurden gleich dureh neue
erſetzt, welehe zum Morden unter luſtiger
Auſik ſogleich angefuhrt wurden. Und wa-

ren auch dieſe in wenigen Minuten wieder
niedergeſtürzt, ſo rückten wieder friſche an.
Die vildeſten. und grauſamſten Thieie kön-
nen einander nicht ſchrecklicher anfallen,
als dieſe Menſchen einander anfielen. Noch
ſchrecklicher und noch grauſamer war dieſer

Jtreit, als der vorige. RKeiner kounte das
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Zeichen 2zum Einhauen erwarten Leiner
wunſehte Verzögerung des Mordens alle
kamen noch den Befehlen zuvor, die ſie
zum Kampf aufforderten aus aller Augen
blitzte Feuer und Wuth. Vor Dampt konnte

ich nicht ſehen, auſser wenni das Blitzen der
Sabel durch den diekem: Dampf: fich einen
Weg bahnte; vor dem groſsen Gekrache der
Kanonen härte die Erdè mieht: vii zu erzit-
tern, und ich hörte ſelbſtidas Gekrach der
neuen nicht mehr denn- meine Ohren
waren, verletzt; die, aufſteigende Gluth von
dem Feuer, .vermtngt: mir dim rauebenden
Blut der Roſſe und Mönſehen hatte mei.
ne Augenwimpern. verſengt; Sanwefeldainpft

und Pulverdampf hatten mir den Geruch
geraubt; Feuerkugeln brauſsten um miek
herum, »und warfenzerſtuekte Leichname
von Roſſen und Menſchen zu meinen Fü-—
ſsen darnieder. Man konnte kaum erken-
nen, welches zerriſſene Leichname von Men-

ſchen oder Zzerriſſene Körper von Pklerden

waren ſo ſehr waren ſie alle zerſtũckt.
Die KRavallerie rũckte zum Streite heran;
aber ſie konnten gegen einandernicht fech-

ten.
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ten, ſondern ſturzten mit den Pferden darnie-
der, weil ſie vor den zu hoch aufgethurmten
Leichnamen von Menſchen nickt gehen konn-

ten. Zerſtückt lag der Vater neben dem
Sohn, der das Mordgewelir noch in den Ai-
men hielt, dem aber der Kopf abgeriiſen
wvar. Lange dauerte der grauliche Kampf.
Endlich brullte die noeh ubrige Mannſchaft
voni der Armee, dis deri Apfel haben wollte,

hlut. und dumpf unter einander: Sieg! Sieg!
uncl nun konnte man erſt eine menſehliche
Stimme von einer andern Stimme unterſchei-

den. Der Dampf von Kanonen, der Rauch
von den blutenden Roſſen und zerſtückten
Menſchen, verdünnte ſieh nun erſt etwas,
und ſtieg nak unid naek in die Lüfte, wo
er gleieh ſchrecklichen Wolkengebürgen ſtand,

und ſich dann nach und nach dertheilte.
Die Ueberwundenen ergriffen die Flucht

aber da ikre Ananhl Nein war, und ſie vor
den zu hoch aufgethùurmten Leichnamen
nieht fort konnten, ſo wurden ſie alle ein-
geholt, an eiſerne Ketten geſchmiedet, und

in die Gefangniſſe geworfen, die ſogleich
da ſtanden. leh erblickte auf den Schlacht-

G 4 feld
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feld einen alten Greis unter den Todten, dem

beyde Hande ſehlten, der aber noch lebte.
Er vwollte ſich unter den Todten mit ſeinen.
abgeſtumpften Armen hervorarbeiten; dieſs

ſah ein Feind, der noch ſehr jung war. Er
ſtürzte auf inn 2zu, und wollte ihn unter
die Todten wieder hinunterſtecken. aber
er erſehrak, denn er erkannte ſeinen Vater
an ihm. Laſs mieh leben, Sahn! winſelte

der alte Greis. Ich darf nicht! hrüllte
der Sohn die Kriegsgeſetze verbieten
mirs! und bey dieſen Worten ſtürzte er ihn
unter die Todten hinab, und wendete ſchau-
dernd das Angeſicht davon-eg. Stirb! und
wenn du aueh mein Vater biſt ſchrie der
junge Krieger ſo ſtirb! Denn jetzt biſt
qdu mein Feind! Der Krieg kennt keine
Vaterpflichten und uberdieſs wollteſt du
ja den Apfel mit haben! Er wollte hier
fortſtürzden; aber er bemerkte, daſs ſich der
Alte doch noech einmal unter den Todten
hervorarbeiten wollte. Er erblickte ein blu-
tiges Schwerdt, welches einem andern Leich-

nam im Leibe noch ſtak. Wüthend riſs er
das Schwerd dem Leichnam aus dem Leibe

her-



heraus, und ſtürzte mit ſammt dem Schwerdt
rüeklings zur kErde nieder. Aber plot-lich
rafte er ſich wieder auf, und rannte mit dem

Schwerdt auf ſeinen, Vater mit folgenden
Worten zur Du ſollſt einmal nicht langer
leben! Stirb! und ſo ſtach er das Schwerdt
mãchtig in die Lenden ſeines alten Vaters.
Der Alte wülæte ſiqh. ſluchendi in ſeinem Blut

und der Sohn. eilte dahin; und lieſs ihn
in. ſeinem Blute liegen. Das Schlachtfeld
wurde geplũundert die Verwundeten aber
noeh Lebenden wurden auf Wagen geſchmiſ-
ſen die.zu ſehr Verwundeten aber vollends

zetödter und bey dieſer grauliehen Arbeit
ſtiegen Viktoria! Viktoria! in ciie Luüfte.

 aui 4Der Sechwindel ergriff mich undq ich
ſank in den Schoos des Alten, überdeckte
dann mein Gefnieht mit beyden Hunden,
und wimmerte laut. Nach einigen Minuten
richtete er mich wieder in die Hohe, warf
zürtliek ſanfte Blicke auf mich, und hob
leiſebebend dann an:

Du haſt alles geſehen, o Menſch! haſt
den Menſchen in ſeiner ganzen Giauſamkeit

G 5 exblickt!
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erblickt! Beruhige dieh nun, und bemühe
dieh, dieſe Grauſamkeit deines Geſchiechts
zu mildern! Siehſt du.nun die Verblendung
und die Grauſamkeit deines Geſchlechts in
ſemem ganzen Umfange ein? Lauter ſolche
unerhebliche Urſachen ſind es, die dem Ge-
ſehlecht die Waffen: erpuoaiſan, und ſie, gegen

einander richten heiſſen. Du haſt das Elut-
bad und die graäuliche Verwüſtung geſehen

von dem allen ein, Apfel gerechter
Gott! ein einziger Apfel dié Urſache,war.
Handelte dein. Geſeklecht nicht gegen einan-
der, als wenn dieſer Apfel der ginzige wãre,
den die Erde aus ihrem Behooſs hervorge-
hen, zur Nahrung und zum Vergnügen gei-
nes Geſchleehts hervorgehen hieſſe? Ach.

wie viele Menſchen hat der Krieg ſchon
umgebracht! Es vnte Jehreckiien,. venn
dein Geſenetht den Krieg niekt verbannte!

es wäre himmelſchreyend! Aber aber
er ſtockte hier, und ſah mit' funkelnäen

Augen und himmelheiterer Miene ſtarr zum

Himmel. Ich ſah nach der Gegend hin, auf
weleher das Blurbad geſchenhen war und
ick erblickte nichts, gar niehts mehr aut

ihi.



ihr alles war verſchwunden. Ich kehrte
miek wieder um, und blickte den Alten an,
der immer noech mit ſtarren Blicken zum
Eimmel ſan. Setine Augen funkelten im-
mermehr ſeine Blieke wurden immer hei-

terer, ſo heiter, als ein junger Maimorgen
iſt, wenn ſich kein Gewoll am Himmel be-
findet. Voli von heher Erwartung verwandte
ich keinen ick von- ihm; aber er ſan miek
nicht an, ſordern ſnh noeh immer zum Him-

mel empor. Braakommt! Er kommt!
rufſte er entzückt nach einigen Minuten aus,

Er kommt! Er' kommt! und hier ſtand
er auf, und jeder Muskel ian ihm drückte
Freude und Entzueken aus. Er kommt, o
Aenſeh! vnd ·hier. falste er mieh an, ohne
mioh anzuſehen. Richte deine Blicke zum
KHimmel! und ieh richtete ſie ſogleich zum
NHimmel, und ſiehe! ein heller Wetterſtrahl
ſchoſs ſogleich. ſenkreeht von dem Himmel

auf die Erde- heran. Ich erſehrak heftig.
und taumelte 2urüek aber der Alte, hielt
mich. Sehwacher Menſch, werde doch
ſtark! rufte er mir mit lächelnder Miene zu

und ich fühlto mich geſtarkt. Mit gen
Rt
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Himmel unverwandt gerichteten Blicken ſtan-

den wir da, als ſich fogleich in der Ferne
ein ſehrecklicher Donnerſehlag hören lieſs
ihi folgten mehrere, welche immer ſtärker
wurden. Es war der hellſte Mittag; die
Sonne prangte in ihrer ganzen Pracht am
Himmel:; kein Cewolkibefaund ſieh am gan-
zen Horizont. Die ganze Natur war ſtille.
und  horehte ehrfurehtsvoll. Der Himmel
blieb heiter; aber Lichtſtrahlen ſchoſſen
an cinem gewiſſen Theil des Himmels her-

vor; ſie vermehrten ſich augenblicklich;
ſie wurden immer ſichtbarer; ſie erleuehte-
ten alle Gegenſtände. Auf-einmal, da doch
an dem ganzen übrigen Himmel kein. aueh

noeh ſo ſanfter Zephir ſehwarmte auf
einmal erhoben ſich an dieſem beſondern
Theil des Himmels Wirbelwinde; nach ih
nen erhoben ſich tobende Orkane, die der
Erde ſich immer mehr naherten, aber nur
in den hohen Lüften brauſsten. Nun
ſah man an dieſem nämlichen Theil des
Himmels ungewöhnliche Blitze daher ſchie-
Gen, die über den ganzen Himmel herfuh-
ren. Alle Augenblicke vermelirte ſich ihre

An
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Anzakl, und ihr unbeſehreiblicher Glanz
blendete meine Augen; ſie fuhren noch hin
und her, zerſtückten ſich, und verſehwan-
den. Auf dieſe ſchrecklichen Blitze raſſelten
grauliche Donner, die aber nur an dieſem
Theil des Himmels ausbrachen; ſie kamen

immer näher, ſie raſſelten immer ſtarker. men
Dieſe tobenden Orkane, dieſe ſehrecklichen nn

„Blitze, dieſe gräulichen Donner vermeng-
ten furchtbar ihre ungeheuern Stimmen mit
einander ſie nuherten ſich immer mehr.
Dinn erblickte man eine feurige Wolke.
Als ſich dieſe Wollke der Sonne bald gena-

J

hert hatte, ſo ſchnellte ehrfurchtsvoll die

Sonne ſich aus iltrem Gleiſe, um der ſeuri- nn
zen Wolke auszuweiehen. Ich zitterte am
zanzen Leibe bey dem Anblick dieſes furcht-

bar majeſtätiſchen Anblicks. Immer grau- re
cher tobten die Orkane, fuhren die Blitze,

krachten die Donner vor der feurigen Wol-

Le her. Hinter der Wolke erblickte man n u
æwey groſse Sonnon, welche die Erde ſo n
ſehr erleuchteten, als ſie vom Anfange der un
Schöpfung her nie wird erleuchtet geweſen hnun

Jſeyn. So fuhr dieſes ſchauſpiel über den J

gan-
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ganzen Himmel her. Als die feurige Wol-
ke ſich der Erde genahert hatte, ſo ſtand ſie
unheweglich und ſehwebte in den Lüften.
Nun wütheten die Vorboten immer ſchreeck-

licher, und die Donner raſſelten ſo heftig.
daſs man hãtte glauben ſollen, die Erde
würde aus ihrent Atigeln harausgeriſſen wer-

den. Die beyden Sonnen ſtanden hinter der
feurigen Wolke auch ſtille. Dreymal vnrde
bey dem Toben dieſer Vorboden die Erde
auf das heftigſte erſchüttert, ſelbſt die ge-
wohnliehe Sonne am Himmel errzitterte mit,
und ſenkte ſich dann, weil ſie ſich für über-
ſluſsig, hielt, gedultig anad. leiſe wallend am
Horizont hinab. Die ganze Natur jauchæte
unter dieſes Toben, und alle lebendige We-

ſen fluchteten ſich. Auf, einmal ſehwie-
gen die Orkane, die Blitze hörtenſiauf. ſich
ſehlangelnd aus der feurigen Wollte zu ſtür-

zen che Donner brullten nicht mehr.
Eine ganz ungewöhnliche Stille herrſehte in
der Natur; und alles erwartete den hohen

Betehkl.

Die
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„Hie ganze thieriſche Natur verſammle
ſieh vor meinem Thron!“' ſprach es lang-

ſam majeſtätiſch aus der feurigen Wolke
heraus.

Die Orkane tobten wieder, die Blitze
ſchlangelten ſich wieder, die Donner ralſſel-
ten, vieder: fürchterlich. nach dieſen, Worten,
und die ganze Erde erbebte wieder.

Die yorige Stille herrſehte wieder; und
auf einmal erſchienen in Reihen alle Hirſche,

alle wilde Ebere,, alle Haaſen, alle Stiere.

alle Schaafe, alle Ganſe, alle Roſſe, alle
Hunde, alle Mauleſel, unter ihren vorigen
Anfuhrern wieder.  Tief ſchweigend nahmen

ſie alle die ganze Flache ein, welehe', weil
ſie nieht groſs genug war, ſogleich erweitert
wurde. Hinter allen dieſen Thieren ſtand
tiefes Waſſer, welehes ganz von 2zahlloſen
Fiſchen wimmelte, und welches doch zu
den Thieren nicht hinfloſs, ſondern, gleich-
ſam als wenn es in eine Mauer eingeſehloſ-

ſen ware, eine Grenze machte. Dieſe ganze
unzahlbare Menge von Thieren ſtand da,

und
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und reckten erwartungsvoll ihre Haupter gen

Himmel. UVeber ihren Hauptern ſehv/ebten

unzahlbare Chöre von Vögeln, die von ver-
ſchiedenen Gattungen waren, und welche
das ſũſseſte und entzückendſte KRonzert un-
ter der feurigen Wolke machten. Tauſend
zarte und ſanfte Stimmen klagten, wirbel-
ten, ſehlugen, ſangen unter einander.

Es donnerte wieder und alles ſchwieg.

„Walzt eueh, ihr unzählbaren Sonnen
und Welten, zu meinem:; Thron hernieder!“

ſprach es wieder hoch feyerlich aus der feu-

rigen Wolke.

Wirbelwinde, Blitze und Donner beglei.

teten dieſe Worte.

plötzlich flogen Sonnen und Welten den

unermeſslichen Luftraum durch, den Him-
mel ſenkrecht herab, bis zur Wolke hernie-
der, und dann wieder gerade in die Hohe.
Alle ſchienen zu hüpfen, als ſie bey der
Wolke vorbey flogen; und alle verkolgten
einander bliteſchnell.

„Ver-
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„verweilt ihr brigen unzihlbaren Son-
nen und Welten in euern ordentlichen Krei-
ſen!“ ſprach es wieder aus der Wolke.

Nach dieſen Worten donnerte es wieder,
und keine Sonne walzte ſich mehr herab.

Die Donneĩ hörten auf, und laut redete es
wieder aus der Volke heraus:

t Soʒ wie dieſe Sonnen und Welten, thieri-
ſehe Natur! und Geſekopte von mir! die Bah-

nen, welehe ich ihnen zu durchlaufen vorge-
zeichnet, ungeſtört durchlaufen: eben ſo ſollt

auch ihr die euch von mir zu euerm eigenen
Vergnũgen beſtimmten Tage ungeſtort durch-

haufen, undl Niemand ſoll ſie eueh verwegen
verkũrzen. Alles ſoĩl meine ihm eingepflanz-
ten Geſetze befolgen! ſie nicht übertreten

ſie nicht unterdrũcken

Als die Stimme ſchwieg, ſo tobten wie-

der Wirbelv/inde, Blitze ſchoſſen aus: der
Wolke auf die Erde herab, und furechtbare
Donner raſſelten den ganzen Himmel durch.

Die Erde erbeébte wieder, und alle Thiere
erhoben furehrbare Töne unter dieſes Erbe-

H ben.
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ben. Alles ſchwieg alles horehte al-
les ſtaunte.

„leh habe. deine Klagen gehört, thieri-
ſehe Natur! ſprach es wieder ſtark feyer-
lich aus der Wolke welehe du wider das
Menſchengeſehleent angkbræcttt nuſt; urid ich

habe ſie billig, ieh habe ſie gerecht befun-
den. NMein unteraänderlicher Wille iſt der,
daſs kein delehöpf das andere Geſchöpf.
wenn es ſich auch tiet unter ihm befaände,

beleidigen, krinſten, und ohne Zweck mar-
tern ſoli. Alle Geſchöpfe gelöten mir
denn einem jeden habe “ich Tein Leben ge-
geben! Jedes Geſehöpf habe ich um ſein
Jelbſt willen, ſeines eigenen Vergnügens we-
gen, geſthaſfen; jedes ſoll ilin angemeſſene
Glũckſekęglkeit geiieſsen] Kxines ilt bioſs um
des andern villen da; jedes iſt für ſien, iſt

ein Ganzes, und macht wieder einen Theil

meines unermeſslichen Weltalls aus

Die Stimme ſchwieg, furehtbare Donner

iedeten, die Erde erbebte, die Saulen des
Himmels bewegten ſich. Alles ſchwieg ehr-

furchts-
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fkurehtsvoll alles horchte. Feyerlich laut
ſprach es wieder aus der feurigen Wolke.

die ſich noch immer auf der namlichen Ho-

ke befand:

„khalle meine Geſetze, thierifehe Natur,
ſind unveränderlich, ſind gleich mir ewigl
Neuen. ſiinn:es! mieh alſo auch inicht, daſs
ieh den Menſchen ſchuf, ihm die Erde zu
ſeinem Wohnplate anvieſs; reuen kann es
mich nicht, daſs ieh ihn über alle Thiere
erhob, und ihn mit erhabenen Fahigkeiten

und Kräften ausſchmüekte; reuen kann es

mich nioht, daſs ich ihm Verlſtand gab, daſs
ieh ihm uneingeſehirünkte Freyheit lieſs! Sei-
ne Freyheit kann ien nicht einſehränlcen
denn dureh den Miſsbrauek derſelben ſcha-

det er ſich ſelbſt, und empfindet folglich
durch dieſen Miſsbrauch die Feſſeln der Skla-
verey. Gut ging der Menſch aus meinen
Handen gut muſt, er zu mir, ſeiner Ur-
quelle, wieder zurückkehren. Alles, wras

er tkut, das thut er in menem Reich, und
alles was er thut, das muls, ſelbit wider ſei-

nen Willen, Gutes wirken; ſelbſt ſeine giöſs-

H 2 ten
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ten Verbrechen wirken Gutes. Er hat ſich
von mir, ſeiner Vrquelle, entfeint, und je
weiter er ſich von mir entfernte, deſtomehr
verlor er ſeine hohe Beſtimmung aus dem

Geſicht, und nur durch tauſend Verirrun-
gzen und tauſend hegangene Fehler kann er
nun wieder rein 2zu mĩr zurũekkehren, und
ſeine hohe Beſtimmung erreichen. ſet2t irrt
er noch umher, gleich Flüſſen, die aus dem
Meer gehen, und dureh tauſend Krümmun-
gen ſieh von demſelben immer weiter ent-

ſernen. Jertzt iſt noeh Finſterniſs des Ver-
ſtandes und Verderbniſs des. Slerzens, aber

nieht ſowohl Bosheit und Unmenſchlichkeit
ſein Loos. Jezt widerſtrebt er mir noch, iſt
aus Verblendung und Muthwillen grauſam
und hart gegen eueh, und gegen ſich ſelbſt,
und wandelt ſelbſt meinen Segeri in Elueh
für ſich um. Aber bald wirä er von ſelbſt
wieder umkehren. Zwar könnte ich ihn ſo-
gleich zu mir, ſeiner Urquelle, wieder zu-
ruckführen aber meine Geſetze ſind un-
veränderlich, ſie ſind ewig. Er beſitrt noch
Freyheit, und ich würde ſie ihm dadurch
rauben. Er hat ſich freywillig von mir ent-

ſernt,
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fernt, und ſeiner hohen Beſtimmung vergeſ-
ſen, und freywillig wird er, obſchon lang.
ſam, wieder zu mir zurückkehren; und
dann wird er ſich ſeiner hohen Beſtimmung
wieder ermnern, und ſie erfullen.“

Deie Winde heulten wieder, die Blitze
durehkæeuztenralie Lüfte vieder. Die Erde
erzitterte heftig in ihrem Innerſten. Line
feyerliche Stille kehrte wieder zurück
die ganze Natur ſtaunte, die Himmel hupf-
ten, und alle lebendige Weſen horchten er-

wartungsvoll. Die hohe majeſtätiſche Stim-
me in der Wolke unterbrach dieſe Stille,
und ſprach us derſelben wieder heraus:

„Alles auf meiner Erde hat ſeine ihm
angewieſene Grenzen, die es mit aller ſeiner

Gewalt nicht zu überſchreiten vermag; alle
endliche Weſen ſind eingeſehränkt, und alle
müſſen dieſe wohlthätigen Einſehrankungen

ertragen. Uneingeſchränkt kann ich nur
ſeyn. Alles, thieriſehe Natur, dieſs ſey
dir zum Troſti alles, und alſo auch die
Grauſamkeit des Menſchen hat ſeinei Gren-

Uz zen.
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zen. Seine Tugenden und ſeine Laſter, ſei-
ne Grauſamkeit und ſein Mitleid haben ihre

Grenzen. Alles, was dieſe wohlthatigen
Einſehrànkungen iuiberſehreiten will, muſs

umkehren, muſs wieder fallen. So wie ſelbſt

dem endlichen Vergnügen und dem endli-
chen Schmerz von miriähan Grengen gẽſetæzt

ſind; ſo wie das erſte, wenn es zu hoch
ſteigt, an den Schmerz angrenzt, und end-
lich in ihn übergeht, und der letzte, wenn
er ſeine höehſten Grade erreicht hat, an das

Veignügen angrenzt; und endlich ſich ſo-
gar in daſſelbe verwandelt: eben ſo muſs
die Grauſamkeit des Menſehen, die et ſo-
wonl an dir, als an ſeinem eignen Geſchlecht
ausũübt, und die jetzt auf das höchſte geſtie-

gen iſt, nieht nur nachlaſſen, ſondern ſich
ſogar bald zu deinem und ſeinem eigenen
Nutzen in zärtliches Mitleil umwandeln.
Dann wird der Menſch ſeine Grauſamlteit
einſehen, vor ihr erſchrecken, und ſie nie
wieder begehen; dann wird der Menſch ge-
gen dich, und gegen ſich ſelbſt Menſeh wer-
den; dann wird er ſich weiſe ſeiner Freyheit
bedienen, und ſeiner hohen Beſtimmung ge-

maſs



mdſs kandelnz dann wird er, gebeſſert dureh
ſeine häuſfigen Verirrungen und Vergehun-
Zen 2zu mir, ſeiner Urquelle, wieder zurüek-

Lehren, und in mir bleiben.“

Noch einmat brauſsten die Stürme, noch
einmal fuhren blendende und ſich ſchlan-
gelnde Blitze die Himmel durch, noch ein-
mal durehraſſelten ſehreekliche Donner die
Lũüſfte. Die ganze Natur erzitterte dreymal,
und die ganze: thieriſche Natur brüllte in
dieſe Erzitterung. Die feurige Wolke kehrte

ſieh um, und durchflog wieder, gleich Blit-
zen, unendliche Raäume. Vor ihr gingen
Sturmwinde, Blitze und Donner, und hinter
ihr dieſe zwey Sonnen. Nach und nachk
verſehwand die feurige Wolke mit ihren
Vorläufern und mit ihren glinzenden Beglei-

terinnen, unſern Augen. Helle Blitze, mit
ſchrecklichen Donnern begleitet, verloren
ſieh mit dumpfem Gekrach in die Himmel.
Dreymal uberdeckte gräuliche Finſterniſs die

Erde, und dreymal verwandelte ſich dieſe
Finſterniſs in den hellſten Mittag wieder.

HRa4 Fs
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Es donnerte, und ieh ſink hin Es
donnerte wieder, und ieh ſtand vieder auf,

alles war verſchwunden, und dieſe Gegend
uberdeeckte die ſchuarzeſte Nacht. leh blickte

mich nach dem Alten um, und ich erſchrak
heftig, als ieh in ihm einen verkdärten Jüng-
ling. von deſſen angeſieht Sonnenſtranlen,
herabſehoiſen, und der mũt eĩner hohen fey-

eilichen Miene mieh anſah, erblickte Es
donnerte wieder, und Ach. ervaehte, und
glaubte noch dumpie. Nonner. von weitem

zu hören. Es war heller Morgen, als ien—
erwachte, und ich fühlte mich auſserordent-
lieh ſehwaeh, ſo- ſehr hatte mieh dieſer Traum:

ermüdet.



Deutlichere Darſtellung

der

dieſem Traume ſieh befindlichenĩn

Hauptideen.
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che gar nichts Intereſſuntes, gar nichts Wich-

J

tiges in ſieh faſsten, duffetzen, uni ſie dann

dem Druck hetgeben  vollten. Man wür-

de dann  inqer Welt:“ in weleher uberdieſs

ſchon im wachenden Zuſtand ſo viel ge-

trauftit' irdd, Vorn nithts, als voh Traumen

reden, nielits;:- als Träume teſen. Allein

nient jeder Traum iſt zu verachten. Denn

da ſich im Traume unfere Phantaſie nicht

bloſs mit Dingen beſchaftigt, die uns ganz

fremd
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Tiaum nichts Intereſſantes, nichts Wichtiges

in ſich ſaſſe dieſs überlaſſe ieh einem

jeden zu ſeiner eigenen Beurtheilung. Eine

ʒache, die intereſſant und wichtig iſt, dachte

ich, nachdem ieh dieſen Traum gehabt hat-

ta, onn. nichts vpn. ihrem Intereſſanten und

Wichtigen verligren, ſie mag geträumt, oder

im wachenden Zuſtand gedaecht werden.

Vnd dieſs bewog mich, dieſen Traum, der

aun einmal ein Spiel meiner Phantaſie war.

unicht nur autzuſetzen, ſondern ihn auch

gedruckt der Menſenheit 2ur Beherzi-

zung au überreichen. Iſt nun der obere

Satæ richtig, auie ich nieht, daran zweille, ſo

habe. ich nieht erſt Urſaelie, um Verzeihung

zu bitten, daſs ieh dieſen Traum dem

Druck übergah.

Vnltrei-
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Unſtreitig würde die Menſehheit gewina

TTTçTI.I
Iſ nen, venn aufgelklärte-und denkende Ge-

lehrte, die Träume, die ſie oft haben, und

die oft ſehr wiehtig ſeyn können, dem
Druck überzaben. VUnd ſolle auehn der

Cewinn, den die Menſchheit von' dieſen

Traumen ziehen  würde, bloſs darin beſte

hen, daſs dieſe Träume- die Triunhereyen,

vwelcke ſeiehte Köpfe. iin wathenden Zuſtand

viekt nut. haben, ſondern autkh gertroſt und

zuverſichelich in ſo groſser Menge uniter die

Preſſen ſehiaben, uid: daiin in die Welt
ſehicken verdrärten, -ſo  wũrde dieſer ein-

zige Gewinn ſchon von der eroſeten Wieh
S

tigkeit ſeyn. Denn alte' ſeiehte Köpfe träu-

men, wenn ſie ſich auch- im wachenden Zu—-

ſtand befinden; ja ihre Träume, die ſie doeh

im wachenden Zuſtand haben, müſſen alle-

E mal



à e 127
auial den tordentlichen Träumen denkender

Lõpfe, an. Wichtigkeit unendlieh nachſtehen.

Ein ſeiehter Kopf denkt gewiſs elender und

unzuſammenhüngender am hellen Tage, als

ein denkender Kopf in der Nacht, und alſo
im: Friume denkt. Doech dieſs vürde

nicht der einnige. Gewinn ſeyn, den uie

Menſehheit von den Traumen denkender

Köpfe iehen würde. Denn da man oft im

Traum, vwie bekannt, ſick nieht klar und

deutlich ſeiner Perſon, ſeiner Verhãltniiſe,
ſeiner ganzen Lage bewuſat iſt; da alle Men-

ſehen im Traum ſich völlig einander gleiech

ſind, und alſd, nient anf menſehliche Ver-
hältniſſe Rüekſieht nehimmen; und endlich

denkende Köpfe am Tage Dinge denken, die

ſie nieht aufzeichnen mögen, an welche ſie

doch aber ihre Phantalie im Traum ſehr oft

22 wieder
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wiedet erinnert: ſo würden oſt Träume von

der fuſserſten Wiehtigkeit erſcheinen, din

unders nie erſehienen leyn würden, und man

würde oft Menſchen in üwer wahren Geſtait

erblicken, in ner anan tue nicht erblicken

Kann, weil ſie. des Tages in einer entlehn.
ten Geſtalt auftreten.  Unlſere Phantaſie

innert. uns im Traume aber auch oft ſehi

lebhaft und riehtig an unſere eigenien Sehieſt.

ſale; und auch von dieſer Beite wũrden  ge

gruckte Traume wichtig ſeyn. lck vill den

Fall ſetren; ein Menſoli ſoll im wachenden

Zuſtand von einem tantdarn/ Aenſehen/: dee

ſich den Ruf, eines der treflichſten Menſcheii

durchgangig dureh ſeine Verſtellung erwor-

ben hat, unterdrückt, und in vieler Rüek-

ſieht empfindlich beleidiget werden. Etſeheiui

nun im Traume dieſem urittrurückiett ten)

ſchen
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ſehen jener Menſeh in ſeiner ganzen Schregk-

lcehkeit wieder; erinnert ihn ſeine Phantaſie

ſehr lehhaft an alles das wieder, was dieſer

Vnterdrücker mit ihm am Tage vornahm:

ſo wurde die Menſchheit gewinnen, wenn

ihriieſer. unterdrekte Menſek ſeine Schick-

ſale, welehe die Welt nicht weiſs, in einem

Traumi gedruekt vorlegte. Denn ſie wurde

dureh dieſen Traum einen Menſchen in ſei-

ner ganzen Rlöſse und Schrecklichkeit ken-

ven lernen, der ſien durch ſeine Verſtellung

durchgungig den Ruf eines treflichen Men-

ſehen erworben hat. Wurde ohne dieſen

geurnekten Tranm uie Menſehleir dieſen ſo

ſelr verſtellten Menſehen wohl haben in ſei-

ner Verſtelung kennen lernen? ſch wüll

nieht hoffen, daſs man dieſes miſsbraucht.

und mir anchliehtet, als lrabe ich dieſen Fall

.5 1 vor
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vor gewiſs angenommen; ieh hiabe ihn mir

bloſs als möglich gedacht denn dalſs. er

wirklich eintreten Konnte, daran zweiile icli

fehr, weil ich zu gut ivom Menſchen zu

denken gewohnt bin. „ii
Man wird mir, hoffe ich, dieſen kleinen

Umweg verzeihen; und mir zugleich erlau-

ben, noch einiges über dieſen meinen ge

habten Traum ſagen zu dürſen.

Hatte ieh dieſen Trnennnittit gehabt, ſo

würde es eine groſse Frage ſeyn, ob ich mit

alles das in meinem Leben nur ein einziges

mal ſo deutlich gadacht. hätte, was: ich in

dieſem Traum alles gehört und  geſehen ha-

be. Denn obgleieh alles.das, was dieſer

Traum in ſich aſst, einem jeden nahe iſt;

ob ſich gleich dieſes alles am Tage ſehr leb-

haft denken, und nut Augen und Ohren be-

merken
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merken laſst: ſo iſt es doch keine Folge,

daſs meine  Ueberzeugung dayon im wachen-

den Zuſtande den Grad der Starke je würde

erlangt haben, zu welehem ſie ſich wirklich

im Traume erhoben hat. Denn nicht alles

davq:in urrnane ift miſfen wir auch ſei-

ner· Nahe wegen bemerken. Die Erfahrung

lehrt mehr als zu deutlich, daſs wir oft das,

was uns ſehr nahe iſt, eben wegen ſeiner

Nalhe nicht bemerken, ſondern überſehen,

und lither Dinge, die finendlüch weit von

uns entfernt ſinil: cmufſueken und.bemerken

wollen, die wir dorh mit unſern bloden Au-

zun: iclt ſinden, und alſd auch nieht be-

markeritðdnnen. Hierzu kommt noch, daſ«

man, von dem Beyſpiel Antlerer verführt.

denen es an Muth, oder an Schärfe der Sin—

nenwerkzeuge, oder wohl gar an Mitleid

12 und
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und Menſchenliebe fehlt, das aueh öffent-

lien zu ſagen, was ſie im erſten Fall zwar

bemerken, aber nicht öffentlich zu ſagen

wagen, oder im zweyten Falle nicht bemer-

ken könpen oder wollenz'und alſo auch

nicht offentlich ſagen können oder wollen

daſs man ſich von dem allgemeinen Strom

mit fortreiſsen läſst, und lieber nichts da-

bey denkt, wenn man auch etwas vor ſich

bemerkt weil Andere daun Eemerkte auch

nieht ſagen, ſondern es weislich verſchwei-

gen. Was iſt dem Menſchen wohl näher,

als der Menſeh mit allen. ſeinen Tugentes

und Laſtein? und was überſieht doch gleich-

wohl der Menſeh mehr, als den Athſchen?

Worauft richtet wohl der Menſeh ſeine Aul-

merkſamkeit weniger, als auf den Men-

ſchen? Würde man ſonſt wohl ſo lange

die
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die arme thieriſche Natur mit ſolchen unge-

heuern Quaalen belegt haben, und würde

ſich wohl ſo lange der Menſeh als ein grau-

ſames Thier gegen den Menſehen geæzeigt,

und in der That bewieſen haben? Hatte

man.-Arriletuuudt: dieſes: alles ſaine ganze Auf·

merkſamkeit, verwandt; hatte man laut und

öffentlich alles das geſagt, was man an dem

Menſchen und an der thieriſchen Natur be-

merkte: ſo bin ieh ganz gewiſs überzeugt.

daſs mein Traum nicht nur nichts Neues
enthalten, ſondern tueh ganezlich uberflü-

ſsig ſeyn würde. O wie herzlich wollte ieh

mieh freuen, wenn main Traum nicht nur

nichts Neues in ſich enthielt, ſondern auch

ganz überftüſsig waäre! Kann ich aber mit

innerer Zuverſicht dieſe Freude empfinden?

Iſt ſein Inhalt ſchon ſo oft laut und öffent-

13 lich
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Beſtimmung des Menſchen reden und ſchrei-

ben, und mit ihrem Einfluſs aut die Menſch-

heit die Menſehheit vollkommener machen

wollen, die unaufhörlich an jenen kalten

Beweiſen alle ihre Kräfte ſcheitern laſſen:

daſs 2αα  Elend, nichts als
CGlückſeligkeit unter den Menſehen

gebe, weil ſie kein Elend kennen, oder

keines kennen wollen mir wid es ewig

räthſelhaft bleiben, ſage ich, wie dieſe gro-

ſsen Gelehrten ſo wenig Menſchenliebe, ſo

wenig Mitleid, ſo wenig Muth vyerrathen

Lönnen, nicht öffentlich wider den Krieg.

dieſes ſcheuslche Ungeheuer! aufutreten,

und ihn in ſeiner Zanzen Schrecklichkeit

und Blöſse darzuſtellen, ſondern ihn viel-

mehr begünſtigen, und die vielen Vortlieile,

die dieſer Würgengel gewähren ſoll, aufzahlen

14 können
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können dieſes Verfahren, ieh ſage es

noch einmal, wird mir ewig räthſelhaft blei-

ben! Wie dieſe Menſchen, dieſe Gelehrte,

ihr Verfahren vor dem Kichterſtulil ihrer

Vernunft verantuorten wollen das ſehe

ieh nicht ein! Iſt es etwa Turcht vor den

Menſchen, die ſie zurückhält, wider den

Krieg aufzutreten nun ſo beweilen ſie

dadureh offenbar, daſs ſie ſien vor ſchwa-

chen Menſchen mehr, als vor Gott. farth-

ten! Oder ſind es duſsere Vortheile, die ſie

abhalten, und die ſie zu verlieren glauben

nun ſo beweiſen ſie offenbar, daſs ſie

ganz am Kleinen uncl Sinnlichen Lleben,

und leber den Vortheil der ganzen Menſch-

heit aus den Augen verlieren, als nur dem

geringſten ihrer auſsern Vortheile entſagen

wollen ſo »verrathen ſie, daſs ſie der

J
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unterdrückten Aenſchheit nicht aufhelfen nl

wollenn Oder iſt es ſtrafbare Gedankenlo- un

ſigkeit nun ſſo ſchweigen ſie wit ihrem

vielen Denken! Oder iſt es wirkliche Blöd-

ü

uehtigkeit undi Selwäche ihrer Sinne

mnun, ſ inõgenotle:as tiur geſtehen,  dalſs ſie

dieſe Bladſiehtigkeit und Schwaehe ihren

Sinnen durech. zur weite Blieke in  die un-

durchdringliche Zukunft zugezogen haben.

über welchen weiten Blicken ſie die Nahe und

den Menſclien vergaſsen. Immer unter-

ſueht man ndel hiteig das Weſen der Dinge;

will' mit ſeinen Maulwurfsaugen die Natur

des Ewigen, welches doch für den Menſchen

eine ganzliche Unmöglichkeit iſt, dureh-

ſchauen; will den ſehweren Vorhang aufie-

hen, der die Zukunft deckt, und an deſſen

Aufeiehung doch die Krafte aller Menſchen.

15 ſh
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Wenn die-Aufklirung ein Gut iſt, nach

deſſen Boſitz alle Menſchen ſtreben müſſen. miſ!uti

Ul.

weil ſie den Menſehen menſehlicher macht; rijic ul

J

wenn die Auflklarung ſo genau und ſo in- un
iu
n

nig. mit der Beforderung menfehlicher Glück- ln

lii

mnan.

Selinlialu: vccſutrnurkañgt:  lo Glgt natũrlien.

dafs man.alles- das hinwegraumen mutſe, m

was mit der Ausbreitung der Aufklärung

nur im Zeringſten ſtreitet, weil es auch ru- mr
J

zleich mit der Beförderung menſehlicher

Gluckſeligkeit ſtreiiet. Karm nun aber erwie-

l

ſen:werden, welehes ſehr keiclit iſt, dac mit

der Autklärung untd folglich mit der Verbrei-

tung:: meriſeklicher:. Gltrekteligkeit nichts ſo

ſehr iſtreitet, als der Krieg. den die Menſchheit

zegen die Menſehheit noeh führt: ſo iſt es die

heiligſte Pflicht für uns, den Krieg ganz von

der Erde zu verbannen. Ich ſage noch mehr:

1 So
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So lange 2zurtliches Mitleid, welehes der Schö-

pfsr ſelbſt ſo tief allen Menſehen eingepflanzt

hat, und menſehliche Barmherzigkeit Vorzüge

der menſchlichen Natur ſind: ſo lange müſſen

Grauſamkeit und Unmenſehlickkeit Brandma-

le derſelben ſeyn, und den Menſchen unter die

unvernünftigen Thiere herabſetren. Raubt

nun aber der Krieg dem Menſchen dieſe ho-

hen Vorzüge, das zärtliche Mitleid und die

menſchliche Barmherrigkeit, und ·iſt mit ſei-

ner Führung auf das unzertrennlichſte Grau-

ſamkeit und Unwenſechlichkeit verbunden:

ſo iſt das ein neuer Grund. daſs der Kries

ganz aus der Menſchheit muſs ausgerottet

werden. Krieg führen, und ſich zugleieh

der Aufklärung rühmen das iſt läeher-

leh! An der Beförderung der menſelilichen

Glückſeligkeit irbeiten, und ſie immer mehr

zu
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zu verbreiten ſuehen, und doch zugleich die
mn

Menſehheit auf die Menſchheit mit donnern- u!
ilden Mordgewehren eindringen laſſen das

iſt der gröſste Widerſpruch! Den Krieg nicht

ganz verbannen, und doch 2ugleich ſeine anl
J

Maauuν),“ irdeid aincuarmhereigkeit erhal-

ten, und ſich ihres Beſitzes rühnnen wollen

das iſt abgeſchmackt! An Leben undd
L

Glückſeligkeit, ein Vergnügen finden wollen,
I

und doch auf der andern Seite dieſes Leben

kürzen, und dieſe: Glũckfeligkeit vermindern

4

2
das iſt. himmelſekreyende Bosheir An

ſtatt grauſam und unmenſcehlich lieber mit- kull
inleidevoll  und  menſehliah ſeyn wollen, und
filll

doch aueh 2zugleich bey dieſem Mitleid und

bey dieſer Menſchlichkeit noch langer die

thieriſche Natur quälen und martern das

iſt offenbarer Betrug! Krieg ſühren, und
ſt

grau



grauſam gegen die Thiere und grauſam ge-

gen den Menſchen ſeyn das iſt unver-

meidlich! Dieſe Dinge ſnd ewig undzer-

trennbar Wer den Kries entſchuläigt,

und. augleieh von Aufklarung und Glüek-

ſeligkeit, von Mitleid und Barmherzigkeit

ſptieht, der leugt. Wer behauptet, daſs

an Menſeh ſeyn, und ugleieh die thieri-

ſehe Natur martern und-qualen/könne, der

leugt. Mit dem Kuieg ilſt unzeutretirich

Wildheit und Verdorbenheit .der Sitten;

Grauſamkeit gegen die Thiere und Grau-

ſamkeit gegen den enſehen;. Elend und

Verderben, Zerſtörung und Morden verbun-

den. Man ſage es öffentlicli und hut, ob

mit dem Krieg nicht alle dieſe Dinge ver-

bunden ſind! Man entſcheide; ob  ieh Uni.

recht habel

Wenn



Wenn der Menſech ganz Menſeh
vwird gegeniden Menſchen werden,

dann wird er aueh Menfeh gegen

die thieriſehe Natur werden. ſetzt
iſt der Menſeh weder gegen den Meuſehen,

iden egen clie ruere, gurre Menſen er

muſs es erſt werden!  Vnd wenn er dieſes

werden will, ſo darf er keinen Krieg mehr

führen; ſo darf er die armen Thiere nicht

mehr martern. Man wicdlerſpreche mir hier!

leh wünſehe vnd verlange es!
J

Natte ich  weniger zãrtliches Mitleid für

die armen geplagten Thiere, als ich wirklich

habe; krüniere inin die Grauſamlkeit des

Menſehen. gegen den Menſchen weniger, als
ſie mich wirlclich kränkt: ſo würde ich viel-

leicht diefen Traum unterdrückt, und mit

ſeiner Unterdrüuckung meine Würde unc

meinen
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memen Adel verleugnet haben; jund- nur

dann würde ich höchſt ſtrafbar ſern. Ab

lem die Stimme des Mitleids für die thieri-

ſche Schopfung iſt zu ſtark, in mir., als

daſs ich das laute. Ruſan fieſer. Stimnie

unterdrucken ſollte; und ſie iſt es um ſa

ſtarker, weil ich weiſs, daſs die Thiere

ſich am Tage gegen die Grauſamkeit des
Menſchen nicht ſo beklagen können, als ſie

ſich in dieſer Naeht bellaget haban, und

alſo gedultig die ungeheuern Martern erdnl-

den mülſen, welclie ihnes der ſchwache

Menſceh. auflegt. Da ſieh nun die thĩeriſche

Schöpfung nicht irber die Centnerquaalen

beſchweren kann, die ihr der Menſeh unver-

ſehuldet auflegt, weil ihr die Sprache fehlt,

und weil der Menſen auf Ausdrücke der

Tmpfindung, die ihr doch ſtait, der Worte

eigen
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eigen ſinä, nicht hören vill: ſo biaucht ſie

einen Fürſprecher; und mi dem innigſten

Vergnugen ſoll ſie an mir dieſen Fuiſpre-

cher finden.

Menſeh! martere und quale und
painũ go da et har ſohe Natur k un

tighin nieht mehr! rufe ieh dir in ih-—

rem Namen zu! AMenſeh, gehe barmherzi-

ger mit den Thieren, um, dann wirſt du

aueh barmherziger mit den Menſehen um-

gehen!“ Menſeh, unterdi ueke dein- Alitleid

gegen die Thiere nicht mehr! Diolſs iſt

nicht meine Stimme; nein, dieſs iſt Stim-

me Gortes, die iuut in uns ſpricht, aber

die ſo viele Menſchen nur nicht höten, weil

ſie ihre Olnen vor ikrem Rufen veritopfen.

WMilſſe Menfch, die Thiere ſind aueh Ge-

ſchöpfe det Kwigen, wie du! Wille Menſeh.

v K die
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die Thiere wollen auch leben, und fin-

ben,

der

den

iſt!

hne

die

des

kſt,

Wü—

nü·

im

laut,

Ver-

rtert.

nſch

nter-

Zen

hat.
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hat, daſs er alle Vorzüge des Menſchen ſrinJ

r

aufgiebt; der beweiſst, daſs er an Würgen.
ul
J

aber nicht an Wohlthun, ſei Vergnugen J

findet. Er gehe hinaus aus der Schöpfung

J

n
denn er ſchändet ſie! Er gehe aus der in

vaaſuliiahen Geſellſelaft hinatis, lege ſeine

menſehliche Goſtalt von ſich ab, und nelime

cie Geſtalt eines wilden Thieres an, damit

man ikn ſogleieh an ſeiner Geſtalt erkennen

könne denn er brandmarlit ſie! Die ar-

men Thiere zum Vergnügen peinigen und J

martern dieſs kann in alle Ewigkeit kein

ausſehlieſendes Recht der Menſchheit wer-
9

bell in der Schöpfung Gottes, der ſchändet

den! AUnt war. ſo verwegen iſt, und ſich

künftig dieſes grauſame Rechit als ein un- u
1

umitõſsliches Recht anmaſst, der iſt ein Re-

die Cottheit; denn er beweiſst durch ſeine

K 2 Un-
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Unmenſehlichkeit, daſs Gott an Martern der

Thiere ein Vergnügen findet! Wer ver-

mag dieſe grauſame Gotteslaſterung künftig

noch zu begehen? Menſch, villſt du

heweiſen, daſs du ein Menſeh biſt, und daſs

du dich der Vorzüge eines Menſchen innigſt

freueſt, und daſs Mirleid utid: Erbarmen in

deiner Bruſt wohnen, und daſs du deine

hohe Beſtimmung kennſt: ſo peinige die ar-

men Thiere zu deinenr Wergnügen nieht

mehr! Bedenlte, daſs dieſs ein teullſches

Vergnügen iſt; und daſs du durch den Ge-

nuſs dieſes entſetzlichen Vergnügens alle

Anſprüche aut die Menſehheit aufgiebſt!

Menſeh, werde Menſeh gegen
den Menſechen! rufe ieh dir zu, dann

wirſt du auech menſeklicher gegen

die thieriſehe Natur verden! Dieſs

iſt
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heiliges, unverbrüchliches Geſetz Guttes

und wehe, namenloſes Wehe uber ihn, wel-

cher dieſes Geſetz verletzti

Menſch, du befßitzeſt Verſtand, du ſoll-

teſt allo, auch freywillig gegen den Menſchen

aeine  ienitkheit behaupteni·· Menſen, ent-

ferne alles das von dir, was mit deiner

Menſechheit ſtreitet, was dich von deiner ho-

hen Beſtimmung entfernt, was dcin 2zartes

Mitleid in dir unterärücken kann,. und
werde ja bald Menſeh gegen den

e

Menſehent Werde es ſehleunig! Du

warſt es nur mehr als zu lange nieht! Wer-

de es heute ndchl da du nochlr Zeit haſt,

es zu werden! Millſt du Menſech gegen

den Menſehen, deinen Bruder, deinen MNit-

menſehen werden, der mit dir einen Vater

erkennt, der mir dir einerley Natur, und

K3 auch
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auch einerley Schickſal hat, und der mit

dir nach eben dem Ziele zu laufen von ſei-

nem Schöpfer beſtimmt worden, zu wel—-

chem du von ihm zu laufen beſtimmt wor-

den biſt: ſo fliehe den Krieg! ſo ſtreite mit

deinem Bruder, mit blitzendem Eiſen in der

Hand, nieht mehr! Du ſollſt leben, dein

Leben in Daenkbarkeit genieſsen, und folg-

liech Giückſeligkeit genieſsen, und Glückſe-

ligkeit über andere Menſehen' verbreiten

ſollſt ihnen ihre Leiden tragen helfen, nickt

neue auflegen ſie nieht kränken, nichkt

beleidigen, keine verwegenen Eingriffe in

ihre Rechte wagen ſollſt mit ihnen als

mit Brüdern leben, und nie deinen Adel,

deim Würde verleugnen! Menſch, dieſs

iſt deine hohe Beſtimmung, die dir dein

Schöpfer zur Erreichung vorgezeichnet hat:
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J

Weh dir, wenn du dieſe deine Beſtimmung

nicht erreichſt! Weh dir, wenn du nicht 9

ulles das fliehſt, was mit dieſer Beſtimmung

ſtreitet? Weh dir. wenn du an Morden dei-

ner Brüder, nicht aber an ihrem Leben,

Aerrniigen iricteſt. Weh dir. wenn du die
Cluckſeligkeit deiner Brüder 2ertrümmerſt,

J

und ihren Lebensfaden zerhäuſt: Witſſe,

über dir thront ihr Schöpfer, der ihren Tod

rächen wiraà! Wilſſe, er hat ihnen, vwie dir,

das Leben gegeben: Ihr Leben gehört, wie

dein Leben', ihm, dem Unermeſslichen! der

es ihnen, vie dir, auch nur allein nehmen

kann!

Wer unter den Menſechen, ich ſage es J

öffentleh und laut denn die unterdrückte

Menſchheit befiehlt mirs, die Natur befiehlt

mirs, und durch fie Gott, der Unendliche, u
lj

Ka4 der ui
nre

Md

J

iu
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der Schöpfer des gancen Weltalls, und m

memem Innein tuft, es ſo lant, daſs mir die

Ohten von dieſem Ruſen gallen Wer

unter den Menſchen jetzt inoch.
im aektzehnten Jahrhaundert, den

Krieg bitligen, woht gar Vortheiſe
von ihm aufzahlen kann; der itt
eben ſo wenig Menſeh, als deres
ſeyn kann, weleheridem unfc hail-
digen Menſchen, ſenem Briudqu, ĩa.

was naeh mehr iſt, ſeinem Mitar—

löſten, den Kopf zerſpalten kann!
Er iſt kein Menſeh, er iſt ein Tyrann, der

dieſes thut. Kein Wunder ware es, venn

er, indem er die Vortheile des Kriegs auf-

zahlen will, ſogleich die Sprache verlör!

Kein Wunder wäre es, daſs der Ewige den

Frevler, den Unmenſehen, mit einem Blita

zerſchmetterte!
Varte
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Warte Krieg, ſcheusliches Ungeheuer,

Würger der Menſehen, meiner armen Bru-

der! ieh will dieh entlarven, ich vwill dich

qn deiner Sehrecklielikeit darſtellen, ich will

dieh den Meunſehen in demer Scheuslichkeit

unid. Geuijiqlkeĩt. zelgen, cdatnir ſie divh. als

ihen argſten Feind flichen! Röit mich,

Menſehen, maine:Bruder, ich bin auch euer

Bruder, hort miohl ich will eueh ſagen,

was der Krieg iſt!

Du giebſt vor, b Kraeg, daſs du
meine Brüder meinen Brüdern ein—

ander naher bringen wollteſt?
Verdammt: foy aleine lũge, du Schandbube!

Verdammt dein Werk, welches du ausſuhrſt!

Wie bringſt du denn die! Menſehheit der

Menſehheit naher? Mit Mordgewehren in

Armen? mit erhiteter Wuth? mit Pulver,

RK5 Ver-
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Verderben und Tod? Warum 2iehkſt du

denn den Menſechen, meinen Brüdern, erſt

ihre Menſchheit aus? Warum wandelſt du

du ſie denn erſt in vwilde Thiere umkg
Warum hauchſt du denn erſt Verderben unä

Tod in ſie? Damit ſie ſich von dir ſollen

tãuſehen laſſen, und damit ſie einander

würgen ſollen, und damit nur dein gräuli-

cher Wille ſoll erfüllt werden? Entweich,

Schandbube! wir kennen dien ſchont

Du giebſt ferner vor, o Krieg.
daſs du Handel und Wandel unter

meinen Brädern befördern wolt
teſt? Niederträchtiger Betrüger ſolcher

armen Geſchöpfe! Mit wem ſollen denn

meine Brüder Handel und Wandel treiben,

wenn ſie ſich einander auf deinen grüuli-

chen Geheiſs gemorciet haben? Die noch

leben-·
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lebenden ſollen gevſs mit dem Blut meiner

gemordeten Brücer Handel treiben? oder ſie

ſollen gewiſs die zerſtückten und verſtüm-

melten Leichmame an wilde Thiere zum

graſslichen Fraſs verkaufen? Dals du, Erſt-

geboſituer Aer Nöllei mit Veinem vermale·

deyten Handel da würſt, wohin du gehörſt!

Das giebſt du vor, damit ſiech meine Brü-—

der einander erwürgen ſollen! Die Menſech-

heit ſoll die Menſenheit würgen, damit du

dich von Strömen Bhits vollſaufen, und

mit ihren zerſtüekten Leichnamen diek fref-

ſen könneſt? Ceh Ungeheuer, mit deinem

ungeheuern Nandlell Treib mit Teufeln dei-

nen Handel, und nicht mit den Menſchen,

den Ebenbildern, den Lieblingen Gottes!

Du giebſt endlieh vor, o Krieg,

daſs du Aufklärung unter dem
Men—
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Menſchengeſehleehnt verbreiten
wollteit? Verdammt ſey deine Aut kla-

rung! Haſt nicht du die Menſchen in der

unſeligen Kunſt unterrichtet, wie ſie eimm-

der. würgen ſollen? Haſt nicht du eiferne

Pfiugſchaaren zu hlitzenden Sabeln umge
J

ſehliſfen? Haſt nicht du Mordgewehre ver-

fertigt? Haſt nicht du das Pulrer erfum-

äen, mit welchem  du  dieſe Mordgewehte

anfillſt? Tntweich mit deinerablutigen Auf-

klatung! Wir laſſen. uns von dir nicht

mehr hintergehen! Du haſt meine Brüder

genug aufgeklaärt?. Wir erkennen dich, wir

verabſcheuen dich, und wir wollen dich

mit allen deinen Vorthejlen in die unterſte

Holle hinunterſtoſsen, welehe dich geboh-

ren, und dieh zu uns armen Menſchen her-

aufgeſchickt hat!

Glaubt
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Glaubt mirs. Menſchen! dieſs ſind die

Voxtheile des Kriegs! leh habe ihn beob-

achtet, icn habe ihn ſtudirt, und ich muſs

ihn alſo aueh kennen! leh würde es euch

nicht ſagen, wenn ichs nieht ſo gut mit

enobaanainre? Aber ich muſs es eueh ſa-

gen, denn ihr ſeyd meine Brüder, und ich

bin euer aufrichtiger Freund! Arbeitet mit

mir an der Verjagung des Kriegs, bietet

alle eure Krafte auf, jund richtet ſie aut

ihn hin! Aa
EBedenkt, wie ſehr ſien der Krieg, der

mit der Hölle verſchwiſtert iſtt,. unter den

AMenſehen eingeniſter Hat! Bedenkt, welehe

Verheerungen er unter den Menſchen ſchon

angerichtet hat! Aber es iſt nur ein Glück,

daſs wir ihn jetzt noch erkennen, ehe er—

noch gräulichere Verwüſtungen unter uns

amich-
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anrichtet! Dieſer Würgengel muſs, ob er

gleich ſeit Jahrtauſenden, ja, vielleicht gleich

nach dem Sundenfall, unter der Menſchheit

auf das gräulichſte herumgewũthet hat, und

ob er ſiech gleich in alle Staatsverfaſſungen

ſo eingeſchlichen, undl ſich ſo feſt in ihnen

geſetzt hat, daſs es jetzt beynan unmöglich
r

ſcheint, ihn aus ſeinem Beſitz, den er mit

diamantnen Mauern umrzingelt hat, heraus-

zureiſsen, und ihn zanzvon dar Erde 2u

vertilgen er muls, ſage ich, mit allen

ſeinen ſchrecklichen Begleitern, dem Sitten-

verderbniſs, der Grauſamkeit, der Unmenſch-

liehkeit, dem Elend, dem Tod ganz aus

allen Staatsverfaſſungen ausgerottet, und

aus der ganzen Menſchheit hinausgeſchleu-

dert werden!

Veendct
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Wendet zu dieſem wichtigen Unterneh-

men alle eure Kräfte an, und hört, was

ich eueh von ihm noch alles ſagen vill!

Das begreife ich, Menſchen, wie ihr euch

über Vebel beklagen könnt, die mit unſe-

ſuun dtr verbunden: ſind j vrie int klagen

könnt, wenn verderbenſchwangere Seuchen,

wenn Peſt, wenn Hungersnoth, wenn gräu—

liche Krankhaiten unter euch wüthen; das

begreife ich, wie ihr dann alle eure Krafte

aufbietet, dieſe VUebel 2zu ſehwächen, und

dann gar zu vertreiben; wie dann zehn

Tauſende von eueh auf ihre Rniee fallen,

und Gott um die Befreyung von dieſen Ue-

beln bitten können, und wie ihr dann nach

der Befreyung von dieſen Uebeln Freuden-

zebete anheben, und Weyhrauch in die

Röhe ſteigen laſſen könnt aber das be-

greife
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greife ieh nieht, vwie ihr euch einander die

unertraglichſten Vebel ſelbſt ſeheffen könnt,

und wie ihr ordentlich darauf hedacht ſeyn
J

konnt, dieſe VUebel zu erhohen und zu ſchar-

fen. Bedenkt nur ſelbſt, auf der einen Seite

beklagt ihr euch uber Uebel, die mit eue-

rer Natur verbunden ſind, und die nur

dann nicht ſeyn würden, wenn ihr niekt

waret, und auf der andern. Sute ſchaft ihr

euch neue Uebel, die das Werk eurer Grau-

ſamlkeit ſind, und die ihr ſelbſt vertreiben

Lönntet, und ihr tragt dieſe Uebel gedultig.

und beſchwert euech nicht eiumual über ihre

ſo ſchwere Bürde. d

Das begreife ich, Menſehen, vie ihr

Vergnügen an eurem Leben finden könnt;

das begreife ieh, winathr alles anwenden

konnt, um euer Leben zu erkalten, unc

wie
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wie ihr euch aller der Mittel bedienen kännt,

die fahig ſind, euer Leben zu verlangern,

weil es oft nur ſo ſehr kurz iit aber
das hegreife ieh nicht, wie ihr gleichwohl

dieſes nur ſo kurze und oft ſo mühſame

Labereueh. einander ſobit hütaun könnt;
das begreife ien nicht, wie ihr die Men-

ſehen, eure Zrüder; in der unglücklichen

und verdammten Kunſt, die Menſehen zu

morden, von ihrer früheſten Jugenä an un-

terrichten laſſen, und diejcnigen ſogar noch

belohnen könnt. welehe es in dieſer un-

glücklichen Kunſt recht weit bringen, wel-

cho Eiſen recht ſcharſ ſehleiſen und gewiſs

und plötzlich tödtende Mordgewehre zum

Würgen verfertigen; das begreife ich nicht,

wie ihr dann mit dieſen Morgewehren in

Armen aut eure Bruder loszdiehen, und

L hellen
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hellen Tage, gleich erhiteten Tigern, auf

einander eindringen, mit kindiſeher Muſik

zum Mordplate hineilen, und euern armen

und ainſchuldigen Brudern, wie den ſchwar-

Z2eſten und verworfendſten Böſewichtern, ikr

kurzes Leben mit dieſen Mordgewehren rau-

ben kbönnt.

Das begreife ien, Menſehen, wie ihr

Mordbrenner und Mörder unter eueh  zum

Blutgerüſt hinſchleppen könne obgleieh

ſelbſt auch dieſe oft eure Verzeihung ver-

dienen würden, wenn ihr- die Triebfedern

wülſstet, die ſie zu dieſen Handlungen be-

wogen haben; das begreife ich, wie ihr Auf-

wiegler des Staats brandmarken könnt; das

begreife ich, wie ihr in Thränen zerilieſsen

könnt, wenn unter euch ein viel von ſich

verſprechender Jungling plötzlich in ſeiner

Blute
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Blüte von einem Donnerſchlag zerſchmet-

tert wurde; äas begreife ich, wie ihr mit

ringenden Handen in euern Städten umler-

rentien kännt, wenn eine ſehleichende Peſt

unter euech wüthet, und an einem Tage

zehn Tuuindetiriſst; das begreite ieh; wie

es mötzllich iſt, daſs ein Menſeh unter euck,

der ſich in der Gefahr befindet, vor Hun-

ger umzukommen, von.! der Verzweiftung

aufgefordert, in der ſchwarzen Nacht ſeine

Nütte verlaſſan, und einen Praſſer in ſei-

nem VUeberfluſs überfallen, und ihm wohl

gar das Leben rauben kann, wenn ſich die-

ſer Menſtli Aieſam; verzweifelnden Menſchen

entgegenſetzt aber das begreife ich mehu,

wie ihr am hellen- lichten Tage, wenn es

einem Menſchen unter euch einfallt, Millio-

nen Menſchon eum Vergnügen/die Köpfa

L 2 zer-
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zerſpalten zu laſſen. unſchuldige Menſchen

überfallen,. hundert Tauſenden ihr Leben

rauben, zehn Tauſende zu Krüppeln- ma-

chen, und die andern in die naſskalte Erde

zur ſehrecklichen Verzweiſlung werſen, und

vielen Millionen Menſchen ihre Ruhe, ihre

Freyheit, inr Vermögen, ilire Glückſeligkeit,

ja vielen davon ihr Leben auf das entſetz-

liehſte entreilben könnt das ver-
ſtehe ien nicht, wie ihr habt Kriegegegen

euer eigen Geſchlecht führen können.

Doch, ieh weiſs es gewiſs, iht wer-

det keinen mehr führen ihr wer—
det gegen einander menſechlichert

werden! Beweint eure Thorheit und eure

Grauſamkeit und werdet Menſfehen?!“

Nicht zu heilen ſind die Wunden,

die euch der Krieg ſehlug ihr werdet ſie

Jahr-
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Jahrhunderte noeh empfinden! Nieht zu
zahlen ſind die Menſechen, welche ſeit ſahr.

tauſenden der gräüuliche Krieg in ſeinen Ra-

chen verſclllungen hat ihr werdet ihren

frühen und unverſehuldeten Tod beweinen,

untrreĩũinuer alt: Brũder leben, eure Mord-

ſubel zu Pflugſchaaren umſchiffen, das Pul-

ver ins Walſſer werfen, den teufliſchen Krieg

in die Hölle hinunter ſtoſsen, und das Le-

ben Andern gerne gönnen, und Menſchen
J

gegen die Thiere, und Menſchen gegen euer

eigen Geſchleckt werden! Werdet es ja bald

Die Engel im Himmel werden ſich über

eure Menſthlienkeit dann freuen, und der

Ewige wird eueh mit ſeinem Beyfall dann

lohnen! Der Meunſeh iſt Menſch ge—
worden, wird dann die ganze Na—

tur vergnügt ausrufen! Ja, wir ſind

L3 Men—
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Menſchen geworden, wardet ihr
dann alle in die Ilimmel rufen!

Ich bin ein Menſeh, Menſchen, und ich

.ſicue mich innig, daſs ich es bin! Ich vwill

aber auch meine AMenſchheit behaupten,

dieſs ſagt cuch mein ganzer Traum! Sollte

es nun welehe unter eueh geben, die ihre

Aenſchheit nicht nur nicht/behaupten, ſon-

dern diejenigen ſogar für ſtrafuürdig erkla-

ren, welche ihre Menſcehheit. behaunten wal·

len: ſo ſagt es dieſen, daſs ich mich lünf-

tig mit Vorſatr immer ſtrafwürdiger ma-

chen, alle ihre Strafen auf mich laden, und

dann gedultig dieſe Strafen ertragen würde;

ja, daſs ich mir ſogar eine Ehre daraus ma-

chen würde, Straſen zu erdulden, welche

mir die Behauptung meiner Menſchheit zu-

gezogen.

Glück-

J



Glücklich wollte ich den Tag, Menſchen,

da ich der Zwangjagd mit beywohnte,

glüeklich die Nacht ſehätren, da meine

feurige Einbildungskraft mir dieſes Spiel

machte; ja, glücklich wollte ick die gange

neeh ubrige Hilfte meines Lebens ſchatzen!

Gerne wollte ich noch einmal alle die

groſsen und ſo unverſehuldeten Leiden, wel-

che auch mir die Grauſamkeit, die Liſt und

der ſchändlichſte Betrug einiger Menſehen

unter euch zu ertragen aufgelegt hat, fieu-

dig ertragen wenn dieſer Traum nur et-

was darzu beytragen ſollte, euch menſch—

lieher gegen die thieriſehe Schöp—

fung. euch menſehlicher gegen

Leipæzig,
gedruekt mit Solbrigſehen Schriſten.

eures Cleichen zu machen!
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